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Die Stellung des Miniſteriums Goblet. 
8. Paris, 10. Mai. 

Die vernünftige und klar gehaltene Auseinanderſetzung des Mi⸗ 
nifterpräfidenten Goblet bei der Eröffnung der maritimen Ausſtellung 
in Havre über die auswärtige Politik hat in den weiteſten Kreiſen 
des Landes Beifall gefunden und die gefaͤhrliche Aufregung, welche 
durch die Häufung der verſchiedenen politiſchen oder mit der Politik 
in Zuſammenhang gebrachten Ereigniſſe entſtanden war, bedeutend 
abgeſchwächt. Leider will es nun aber ſcheinen, als ob die Feſtigkeit 
des Cabinets bei der Befolgung der auswärtigen Politik nicht hin⸗ 
reicht, um ihm im Parlamente eine hinreichende Majorität zu ver⸗ 
ſchaffen! Man fürchtet, daß die Hartnäckigkeit des Miniſterlums, 
keine verbeſſernde Hand mehr an den Budgetentwurf Herrn Dauphin's 
legen zu wollen, zu Conflicten führen wird. Die Ausſicht, eine An⸗ 
leihe von 700 Millionen aufnehmen zu müſſen, hat ſehr verſtimmt. 

Man verargt es dem Miniſterpräſidenten keineswegs, endlich ein⸗ 
mal ein klares Bild von den finanziellen Verhältniſſen gegeben und 
dabei den Muth gehabt zu haben, die Nothwendigkeit der Einführung 
neuer Steuern zu betonen. Im Gegentheil, man iſt in maßgeben⸗ 
den Kreiſen vollkommen mit Herrn Goblet darüber einverſtanden, daß 
das Verſchleppungs⸗ und Täuſchungsſyſtem, durch welches man bis jetzt 
die finanziellen Mißſtände zu verdecken ſuchte, nicht weiter gehand⸗ 
habt werden dürfe, und daß man der harten Nothwendigkeit, neue 
Steuern zu ſchaffen, ſich fügen müſſe. 

Aber eben darum iſt man unangenehm davon berührt, daß Herr 
Goblet trotzdem eine 700⸗Millionen⸗Anleihe zur Equilibrirung des 
Budgets für geboten erachtet. Wenn man dem Staate — gezwungen 
durch die prekären Verhoͤltniſſe der Finanzen — neue Steuern nicht 
verweigern will, ſo thut man dies in der Abſicht, die Ausgaben und Ein⸗ 
nahmen für eine geraume Zeit endlich einmal in Uebereinſtimmung zu 
bringen, mit einem Worte, um für die Zukunft eine glatte Rech⸗ 
nung zu haben, welche das Schuldconto des Staates nicht noch höher 
belaſtet. Und deshalb iſt in dieſem Punkte die Majorität des Landes mit 
dem radicalen Programm einverſtanden, welches Verminderung der 
Ausgaben, und zu dieſem Zwecke eine vollkommene Reorganiſation 
der Verwaltung fordert. Man will die neuen Steuern nicht be⸗ 
willigen, um das Budget in ſeiner jetzigen Höhe zu erhalten; es ſoll 
auf allen Gebieten geſpart werden. 

Aber das Miniſterium Goblet ſträubt ſich, für dieſes Finanzjahr 
wenigſtens noch die erforderlichen Reformpläne auszuarbeiten. Es 
fürchtet vielleicht, in der Kammer nicht die genügende Majorität für ſie 
zu finden, beſonders weil die Majorität der äußerſten Linken und 
äußerſten Rechten, ebenſo wie die ehemaligen Opportuniſten eine feru: 
pelloſe Politik, ſagen wir lieber eine Obſtructionspolitik befolgen und 
jede Gelegenheit ergreifen, um dem Cabinet ein Bein zu ſtellen. 
Weil es im Intereſſe des Landes keiner dieſer Fractionen weitgehende 
Coneeſſionen, wie fie dieſelben wünſchen, machen kann, iſt es keiner 
derſelben genehm. Denn wirkliche ſelbſtloſe Republikaner, welche das 
Programm des „Journal des Débats“ acceptirt, finden ſich leider nur 
in ſehr beſchränkter Zahl in der Kammer. 

Dieſe Kammerverhältniſſe erſchweren die Stellung des Cabinets 
und die nothwendige Sanirung des franzöfifchen Budgets! Das 
Miniſterium kann nur tappend und behutſam vorgehen, während 
ſchnelle und energiſche Entſchließungen nothwendig wären. Die 
ſinanziellen Schwierigkeiten ſind aber nicht allein durch die Hartnäckig⸗ 
keit des Cabinets, die verlangte Verwaltungsreviſion durchzuführen, 
verurſacht. Einer der wichtigſten Factoren, welchen dieſelben zuzu⸗ 
ſchreiben ſind, iſt der — Patrlotismus der Kammer und der Regierung 
oder wenigſtens das Beſtreben, vor dem Lande Alles zu vermeiden, 
was auch nur im Mindeſten denſelben zweifelhaft erſcheinen laſſen 
könnte. Deshalb macht ſich nirgends eine wirkliche Oppoſition gegen die 
erſchreckend hohen Credite geltend, welche der Kriegs- und der Marine: 
miniſter verlangen. Man wagt es nicht, an denſelben zu rühren. 
Nur die „Débats“ haben den Muth zu ſagen, wenn man auch nicht 
um dieſelben feilſchen dürfe, ſo müſſe es doch immerhin erlaubt ſein, 
auch bei ihnen ein wenig zu rechnen. 

Aber dieſe Anſicht hat nur wenige Anhänger: wo der Patriotis⸗ 
mus in Frage tritt, darf man in Frankreich ſich nicht zu rechnen 
unterſtehen. Die Credite werden alſo bewilligt werden, obgleich es 
notoriſch iſt, daß beiſpielsweiſe die Anforderungen, welche Admiral 
Aube für die Complettirung der ſeetüchtigen Torpedoboote fordert, 
übertrieben hoch, wenn nicht ganz überflüſſig find. Denn es hat ſich 
bei der jüngft unternommenen Geſchwaderüberfahrt von Toulon nach 
Algier aufs deutlichſte gezeigt, daß die Seetüchtigkeit der Torpedoboote 
don 31 Meter Länge eine Chimäre if! Bei dieſer fo kurzen und 
wenig gefährlichen Ueberfahrt haben nicht weniger als 30 Procent 
der Boote ſo ernſthafte Havarieen erlitten, daß ſie monatelang zur 
Ausbeſſerung in den Arſenalen werden liegen müſſen. — 

5 Es iſt traurig! Ueberall laſtet das Mißtrauen, welches die Na: 
rain gegen einander hegen und das ſich durch die friedlichen Ver⸗ 
1 nicht verſcheuchen läßt, wie ein Alp auf den Finanzen 
Ku . In Frankreich, wie bei uns, in Oeſterreich, wie in 
ußland! Man hat gut im Kleinen, an den Beamtengehältern u. ſ. w. 
es ſparen: das geht zehn: und hundertfach in Melinit und Noburit, 
n Torpedobooten und Küſtenbefeſtigungen wieder weg! 
5 Aber man verlangt nun einmal in Frankreich dieſe kleinen Er⸗ 
8 deshalb richten die aufrichtigen Freunde der Regierung die 
5 nt an biefelbe, ſich den Forderungen der Budget⸗Commiſſion gegen 
a etwas gefügiger zu zeigen! Nicht nur Frankreich, nein ganz 
h uropa würde es herzlich bedauern, wenn das Cabinet Goblet, das 
10 große Schwierigkeiten zu allgemeiner Befriedigung überwunden, 
Min dieſe verhältnißmäßig unbedeutende Frage fallen ſollte! Das 
0 niſterium hat ja ſchon verſchiedentlich den in Frankreich nicht hoch 
N uug zu ſchätzenden Muth gezeigt, Pläne, deren Durchſetzung bei 
91 zeitweiligen Parteiverhältnifien der Kammer ihm unmöglich er⸗ 
an fallen zu laſſen und andere, die ihm von den Masoritäten 
5 wurden, auch wenn ſie gegen ſeine Abſichten gingen, zu 
den tren. Hoffentlich zeigt es auch bei dieſem Male feine Nach⸗ 
gkeit, die man ihm als wirklichen Patriotismus anrechnen muß! 
Det Vertrauen Europas in die Friedensliebe Frankreichs würde 
ebenfalls mit dem Fall des Cabinets einen gefährlichen Stoß erleiden! 
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Deutſchland. 

O Berlin, 11. Mai. [Der Triumph der Agrarier.] Wenn 
man ſich der Zeiten erinnert, in welchen die agrariſchen Beſtrebungen 
in Deutſchland zuerſt ſich in das Parlament wagten, der Zeiten, in 
welchen Herr Mare Anton Niendorf die große Wandlung vom Fort⸗ 
ſchrittsmann zum Altconfervativen vollzog, der Zeiten, in welchen die 
reactlonären Großgrundbeſitzer des Oſtens, welche ehedem alleſammt 
dem radicalſten Freihandel huldigten, ſich zum alleinſeligmachenden 
Getreidezoll bekehrten, ſo muß man bekennen, die Agrarier haben die 
Geſetzgebung früher erobert, als irgend ein Politiker für möglich ge⸗ 
halten. Vielleicht iſt es ihr größter Triumph, daß fie vor allen 
Dingen den Fürſten Bismarck erobert haben. Und welchen harten 
Strauß hatten ſie nicht juſt mit dem deutſchen Kanzler auszufechten! 
In dieſen Tagen hat Herr von Dieſt⸗Daber in der Preſſe angekün⸗ 
digt, er werde die Wiederaufnahme ſeines Proceſſes mit dem Fürſten 
Bismarck beantragen. In dieſem Proceſſe ſpielten auch die Agrarier 
eine große Rolle; insbeſondere handelte es ſich um eine Aeußerung, 
welche ihr verſtorbener Häuptling, Herr von Wedemeyer⸗Schönrade, 
über den Fürſten Bismarck gethan haben ſollte. Die „Aera“ ⸗Artikel 
der Kreuzzeitung und das „Declarantenthum“ ſtehen im engſten Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Urſprunge der Agrarierpartei. Man hört 
noch immer die „Reichsglocke“ läuten, wenn man ſich der 
Geſchichte dieſer Partei erinnert. Wenig mehr aber als ein 
Jahrzehnt hat ausgereicht, dieſe Partei, welche früher Niemand 
ernſt zu nehmen geneigt war, zu der herrſchenden zu machen. Heute 
hat der Reichstag die Branntweinſteuervorlage nach zweitägiger 
Debatte an die Commiſſion verwieſen. Aus der Commiſſion wird 
das Geſetz im Sinne der Agrarier nicht verſchlechtert zurückkommen. 
Eine ſolche Begünſtigung der Intereſſen der Kartoffelbrenner und 
zwar der land wirthſchaftlichen, wie fie dieſe Vorlage enthält, hätte 
vor einem Jahrzehnt ſchlechterdings Niemand für möglich gehalten. 
Aber es paßt vollkommen zu dieſem Geſetzentwurfe, daß gleich ⸗ 
zeitig eine weitere Erhöhung der landwirthſchaftlichen Zölle 
ernſtlich in Ausſicht genommen wird. Wer noch vor 12 Jahren 
von der Möglichkeit geſprochen hätte, daß überhaupt Getreide 
zölle eingeführt werden könnten, der wäre für politiſch unzu⸗ 
rechnungsfähig erklärt worden. Nun haben überdies die Agrarier in 
dem Schulleiſtungsgeſetze durchgeſetzt, daß gegen ihren Willen ihre 
Aufwendungen für die Volksbildung nicht erhöht werden können. 
Und morgen ſteht im preußiſchen Abgeordnetenhauſe der conſervatioe 
Antrag zur Debatte, eine Capitalrentenſteuer einzuführen, von der⸗ 
ſelben aber die Rente aus Grund und Boden auszunehmen. Viel⸗ 
leicht giebt es noch immer harmloſe Seelen, welche die Verwirk⸗ 
lichung dieſes Gedankens für un möglich halten und ſich einbilden, bis 
zu dieſem Grade könne der Einfluß der Agrarier auf die Geſetz⸗ 
gebung niemals ſteigen. Wir aber erinnern uns angeſichts der 
agrariſchen Triumphe des treffenden Wortes: Im politiſchen Leben 
ſoll man niemals ſagen „Niemals“. 


en ee Dem Reichstage iſt der Entwurf eines 
Geſetzes, betreffend die Verwendung geſundheitsſchädlicher 
Farben bei der Herſtellung von 1 Genußmitteln und 
Gebrauchsgegenſtänden, zugegangen. Derſelbe lautet: § 1. Geſundheits⸗ 
ſchädliche Farben dürfen zur Herſtellung von Nahrungs⸗ und Genuß⸗ 
mitteln, welche zum Verkauf beſtimmt ſind, nicht verwendet werden. Ge⸗ 
ſundheitsſchädliche Farben im Sinne dieſer Beſtimmung ſind diejenigen 

arbſtoffe und Farbzubereitungen, welche Antimon, Arſen, Baryum, Blei, 

admium, Chrom, Kupfer, Queckſilber, Uran, Zink, Zinn, Gummigutti, Dinitro⸗ 
kreſol, Korallin, Pikrinſäure enthalten. § 2. Zur Aufbewahrung oder 
Verpackung von Nahrungs⸗ und Genußmitteln, welche zum Verkauf be⸗ 
ſtimmt find, dürfen Gefäße, Umhüllungen oder Schutzbedeckungen, zu deren 
Herſtellung Farben der im $ 1 Abſatz 2 bezeichneten Art verwendet find, 
nicht benutzt werden. Auf die Verwendungen von ſchwefelſauerem 
Baryum (Schwerſpath, blane üxe), Barytfarbladen, welche von kohlen⸗ 
ſaurem Baryum frei find, Chromoryd, Kupfer, Zinn, Zink und deren Les 
girungen als Metallfarben, Zinnober, Zinnoryd, Schwefelzinn als Muſto⸗ 
gold, ſowie auf alle in Glafuren oder Emails eingebrannte Farben findet 
dieſe Beſtimmung nicht Anwendung. § 3. Zur Herſtellung von kosmeti⸗ 
ſchen Mitteln (Mitteln zur Reinigung, Pflege oder Färbung der Haut, des 
Haares oder der Mundhöhle), welche zum Verkauf beſtimmt ſind, dürfen die 
im 1 Abſatz 2 bezeichneten Stoffe nicht verwendet werden. Auf ſchwefelſaures 
Baryum (Schwerſpath, blanc fixe), Schwefelkadmium, Chromoxyd, Zin⸗ 
nober, Zinkorxyd, Zinnoxyd, Schwefelzink, ſowie auch Kupfer, Zinn 
und Zink und deren Legirungen in Form von Puder findet dieſe Be⸗ 
ſtimmung nicht Anwendung. § 4. Zur Herſtellung von zum Verkauf be⸗ 
ſtimmten Spielwaaren leinſchließlich der Bilderbogen, Bilderbücher und 
Tuſchfarben für Kinder), Blumentopfgittern und küͤnſtlichen Chriſtbäumen 
dürfen die im § 1 Abſatz 2 bezeichneten Farben nicht verwendet werden. 
— Auf die im $ 2 Abſatz 2 bezeichneten Stoffe, ſowie auf Schwefel: 
antimon und Schwefelkadmium als Färbemittel der Gummimaſſe, Blei⸗ 
oxyd in Firniß, Bleiweiß als Beſtandtheil des ſogenannten Wachsguſſes, 
jedoch nur, ſofern daſſelbe nicht ein Gewichtstheil in 100 Gewichtskheilen 
der Maſſe überſteigt, chromſaures Blei (für ſich oder in Verbindung mit 
ſchwefelſaurem Blei) als Oel⸗ oder Lackfarbe oder mit Lack⸗ oder Firniß⸗ 
überzug, die in Waſſer unlöslichen Zinkverbindungen, bei Gummiſpiel⸗ 
waaren jedoch nur. ſoweit ſie als Färbemittel der Gummimaſſe, als Oel⸗ 
oder Lackfarben oder mit Lack⸗ oder Firnißüberzug verwendet werden, alle 
in Glaſuren oder Emails eingebrannten 1 findet dieſe Beſtimmung 
nicht Anwendung. Die in den 88 7 und 8 enthaltenen Vorſchriften finden 
auf die daſelbſt bezeichneten Gegenſtände auch dann Aden eg wenn 
letztere zur Herſtellung von Spielwaaren verwendet werden. § 5. Zur 
Herſtellung von Buch⸗ und Steindruck auf den in den $$ 2, 3 und 4 be⸗ 
zeichneten Gegenſtänden dürfen nur ſolche Farben nicht verwendet werden, 
welche Arſen enthalten. § 6. Tuſchfarben jeder Art dürfen als giftfrei 
nicht verkauft oder feilgehalten werden, wenn ſie den Vorſchriften 
im § 4 Abſatz 1 und 2 nicht entſprechen. $ 7. ur Herſtellung 
von zum Verkauf beſtimmten Tapeten, Möbelſtoffen, Teppichen, 
Stoffen zu Vorhängen oder Bekleidungs⸗Gegenſtänden, Masken, 
Kerzen, ſowie künſtlichen Blättern, Blumen und Früchten dürfen 
Farben, welche Arſen enthalten, nicht verwendet werden. Auf die Ver⸗ 
wendung arſenhaltiger Beizen oder Fixirungsmittel zum Zweck des Färbens 
oder Bedruckens von Geſpinnſten oder Geweben findet dieſe Beſtimmung 
3 Anwendung. Doch dürfen derartig bearbeitete Geſpinnſte oder Ge⸗ 
webe zur Herſtellung der im Abſatz 1 bezeichneten Gegenſtände nicht ver⸗ 
wendet werden, wenn ſie das Arſen in waſſerlöslicher Form oder in ſolcher 
Menge enthalten, daß ſich in 100 Quadratcentimeter des fertigen Gegen⸗ 
ſtandes mehr als 2 Milligramm Arſen vorfinden. Der Reichskanzler 
iſt ermächtigt, nähere Vorſchriften über das bei der Feſtſtellung des 
Arſengehalts anzuwendende Verfahren zu erlaſſen. § 8. Die Vorſchriften 
des $ 7 finden auch auf die gen von zum Verkauf beitimmten 
Schreibmaterialien, Lampen⸗ und Lichtſchirmen ſowie Lichtmanſchetten An⸗ 
wendung. Die Herſtellung der Oblaten unterliegt den Beſtimmungen im 
$ 1, jedoch ſofern fie nicht zum Genuſſe beſtimmt find, mit der Maßgabe, 
daß die Verwendung von ſchwefelſaurem Baryum (Schwerſpath, blanc 
fixe), Chromoryd und Zinnober geſtattet iſt. § 9. Arſenhaltige Waſſer⸗ 
oder Leimfarben dürfen zur Herſtellung des Anſtrichs von Fußböden, 
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Sreitag, den 13, Mai 1987, 


Decken, Wänden, Thüren, Fenſtern der Wohn⸗ oder Geſchäftsräume, von 
Roll, Zug: oder Klappläden oder Vorhängen, von Möbeln und. ſonſtigen 
häuslichen Gebrauchsgegenſtänden nicht verwendet werden. § 10. Auf die 
Verwendung von Farben, welche nicht mittelſt der im § 1 Abſatz 2 be⸗ 
zeichneten Stoffe hergeſtellt ſind, ſolche vielmehr nur als Verunreinigungen, 
und zwar höchſtens in einer Menge enthalten, welche ſich bei dem in der 
Technik gebräuchlichen Darſtellungsverfahren nicht vermeiden läßt, finden 
die Beſtimmungen der 88 2 bis 9 nicht Anwendung. § 11. Auf die 
Färbung von Pelzwaaren finden die Vorſchriften dieſes Geſetzes nicht An⸗ 
wendung. § 12. Mit Geldſtrafe bis zu einhundertfünfzig Mark oder 
mit Haft wird beſtraft: 1) wer den Vorſchriften der $$ 1 bis 5, 7, 8 
und 10 zuwider Nahrungsmittel, Genußmittel oder Gebrauchsgegenſtände 
herſtellt, aufbewahrt oder verpackt, oder derartig hergeſtellte, er ee 
oder verpackte Gegenſtände gewerbsmäßig verkauft oder feilhält; 2) wer 
der Vorſchrift des § 6 zuwiderhandelt; 3) wer der Vorſchrift des § 9 zus 
widerhandelt, ingleichen wer Gegenſtände, welche dem $ 9 zuwider berge- 
ſtellt find, gewerbsmäßig verkauft oder feilhält. § 13. Neben der im 
§ 12 vorgeſehenen Strafe kann auf Einziehung der verbotswidrig herge⸗ 
ſtellten, aufbewahrten, verpackten, verkauften oder feilgehaltenen Gegen⸗ 
ſtände erkannt werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem Verurtheilten gehören 
oder nicht. — Iſt die Verfolgung oder Verurtheilung einer beſtimmten 
Perſon nicht ausführbar, ſo kann auf die Einziehung ſelbſtſtändig erkannt 
werden. § 14. Die Vorſchriften des Geſetzes, betreffend den Verkehr mit 
Nahrungsmitteln, Genußmitteln und Gebrauchsgegenſtänden, vom 14. Mai 
1879, bleiben unberührt. Die Vorſchriften in den §§ 16, 17 deſſelben 
egen die Vorſchriften des gegenwär⸗ 
ieſes Geſetz tritt mit dem 1 


zweimal, an den übrigen 


finden auch bei Zuwiderhandlungen 
tigen Geſetzes Anwendung. § 15. 5 
188 .. . in Kraft; mit demſelben Tage tritt die kaiſerliche Verordnung, 
betreffend die Verwendung giftiger Farben, vom 1. Mai 1882, außer Kraft. 

[Zuckerſteuer.] Ueber den Inhalt der Zuckerſteuervorlage 
verlautet in theilweiſer Uebereinſtimmung mit den von uns bereits 
gebrachten Mittheilungen noch Folgendes: Die Rübenſteuer ſoll be⸗ 
ſtehen bleiben, aber von 1,80 M. auf 1 M. pro Doppelcentner herab⸗ 
geſetzt, die Exportvergütung nach einem Aus beuteverhältniß von 9 
anſtatt bisher 10 ½ Centner Rüben zu 1 Centner Rohzucker herab⸗ 
geſetzt werden. Neben der Rübenſteuer aber ſoll von dem im In⸗ 
lande conſumirten Zucker eine Verbrauchsſteuer von 10 Mark pro 
Doppelcentner erhoben werden. Der Ertrag der Vorlage, welche erſt 
am 1. Auguſt 1888 in Kraft treten ſoll, wird auf 40 bis 50 
Millionen Mark berechnet. 

[Die Anklage gegen den Abg. Grad.] Das beim Reichstag ein⸗ 
gegangene Geſuch auf Geſtattung der ſtrafrechtlichen Verfolgung des 
Reichstagsabg. Grad ſtützt ſich auf einen Bericht des erſten Staatsanwalts 
beim Landgerichte von Colmar, Herrn Bernays, vom 12. April. Dieſer 
Bericht beſchuldigt Herrn Grad, daß er in einer zu Winzenheim am 
20. Februar abgehaltenen Wahlverſammlung die Feldwebel des deutſchen 
Heeres dadurch beleidigt habe, daß er behauptete, die Feldwebel nähmen 
ihren Antheil von dem den Soldaten von deren Familien geſandten „Brod⸗ 
ſack“. Da das deutſche Militärgeſetzbuch in § 196 den Unteroffizieren 
verbietet, Geſchenke anzunehmen, ſo iſt die Behauptung des Herrn Grad 
als eine Beleidigung für die Armee angeſehen worden. Der Staatsanwalt 
fügt nach dem „Elſ. Journ.“ noch Folgendes hinzu: „Nicht minder liegt 
es im Intereſſe, die Beurtheilung des Falles bald herbeizuführen. Die 
hinausgeſchobene Verhandlung würde an Wirkſamkeit auf den Angeklagten 
und das Publikum verlieren.“ 

[Der Streitfall Neßler! iſt, wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, jetzt end⸗ 
giltig beigelegt worden. Das Conſiſtorium der franzöſiſchen Gemeinde 
hatte die Weigerung des Predigers Neßler, der ihm zugegangenen Weiſung 
des Mittwoch⸗Conſiſtoriums bezüglich des Einſegnungs⸗ Unterrichts in 
franzöſiſcher Sprache nachzukommen, an das Geſammt⸗Conſiſtorium der 
Colonie gebracht, und daſſelbe machte ſich als Gencralverſammlung vor 
drei Tagen über die Angelegenheit ſchlüſſig. Die fünf Geiſtlichen der Ge⸗ 
meinde beſtanden darauf, daß der Kitchenordnung gemäß an der Vorſchrift 
feſtgehalten werden müßte, dem erſten Geiſtlichen der Friedrichſtadt⸗Kirche 
die Ertheilung des Einſegnungs⸗ Unterrichts in franzöſiſcher Sprache zur 
Pflicht zu machen, und deshalb entſpräche die Forderung des Mittwoch⸗ 
Conſiſtoriums an Herrn Neßler, dem Gemeinde- Statut gerecht zu wer⸗ 
den, dem dringenden Intereſſe der Colonie, die ein Anrecht darauf 
hätte, daß ihre Confirmanden franzöſiſch unterwieſen würden. Herr 
Neßler hielt in allen Punkten den bisher von ihm erhobenen Wider⸗ 
ſpruch feſt, und unter Hinweis auf ſein Berufungs⸗Patent, das die ihm 
angeſonnene ſprachliche Beſchränkung ſeiner geiſtlichen Wirkſamkeit nicht 
enthielte, betonte er mit beſonderem Nachdruck die Unmöglichkeit der Aus⸗ 
führung der ihm zugegangenen Weiſung. Er hätte ſeinen Amtsbrüdern 
erklärt, er würde in keinem Falle den Einſegnungs⸗Unterricht ändern, 
weil er damit ſeine Pflicht zu verletzen glaube, und deshalb auch hätte er 
die Verfügung des Mitwochs⸗Conſtfiortumz kurzer Hand an die Abſender 
zurückgehen laͤſſen. Nach langer, zum Theil ſtürmiſcher Debatte beſchloß 
das Geſammt⸗Conſiſtorium mit großer Majorität, es dürfte Herrn Neßler 
nicht zugemuthet werden, den Einſegnungs⸗Unterricht anders als bisher. 
zu ertheilen und deshalb wäre die Weiſung des Conſiſtoriums zurückzu⸗ 
nehmen. Die Discuſſion ſtellte zugleich die Unmöglichkeit feſt, Einzel⸗ 
beſtimmungen des Kirchenſtatuts aufrecht erhalten zu wollen, die ſich über⸗ 
lebt hätten. 5 

[Die Weinſteuer⸗ Vorlage] iſt von der zweiten Kammer 
in Darmſtadt mit 29 gegen 27 Stimmen abgelehnt worden. Das 
„B. T.“ bringt über dieſen Gegenſtand folgende Mittheilungen: 

Nach dem jetzigen, ſeit dem Jahre 1875 im Großherzogtham Heſſen 
beſtehenden Syſtem der Weinbeſteuerung hatten nur die Weinhändler 
für ihre Einlagen eine Abgabe von 50 Pfennigen vom Hectoliter, ſowie 
die Wirthe und Weinkleinverkäufer eine der Regel nach durch Schätzung 
feitzufeßende, ſich auf 7 bezw. 5 M. pro Hectoliter belaufende Abgabe für 
allen Weinkleinverkauf unter 40 Liter zu entrichten. Die früher beſtandene 
Steuer für die Weineinlagen von Privaten war ebenſo wie die Transport⸗ 
bezettelung und Kellercontrole ſeit dem Jahre 1875 in Wegfall gekommen. 
Unter den Wirthen und Weinkleinverkäufern machte ſich nun ſeit einigen 
Jahren eine lebhafte Agitation für Aufhebung der noch beſtehenden Wein⸗ 
zapfgebühr geltend, und wurden hierauf bezügliche Petitionen den Ständen 
unterbreitet. Die geſetzgebenden Factoren glaubten aber auf dieſe immer⸗ 
hin ca. 300 000 M. ergebende Steuer nicht verzichten zu können, indeſſen 
richteten bei der Berathung des Budgetpoſtens „Weinſteuer“ beide 
Kammern an die Regierung das Ersuchen: die Frage der Beſteuerung der 
Weineinlagen von Privaten in Erwägung zu ziehen. Die Regierung kam 
dem an ſie gerichteten Erſuchen in dieſem Falle mit Vergnügen nach und 
legte zu Anfang dieſes Jahres der zweiten Kammer einen Geſetzentwurf 
vor, nach welchem die Wein ⸗ Anlage von Privaten einer Steuer 
von ſechs Mark pro Hectoliter unterliegen ſollte, wobei die Wein⸗ 
Kleinverläufer in ihrem bisberigen Verhältniß blieden, den in⸗ 
ländiſchen Weinbändlern aber durch Herabſetzung der Grenze des Klein⸗ 
verkaufs von 4) auf 20 Liter, ſowie durch die geplante Beſteuerung 
der Einfubr aus anderen deutſchen Staaten gewiſſe Bortheile in Aus⸗ 
ſicht geſtellt wurden, um ihnen das neue Gejeß mundgerechter zu machen. 
Transportbezettelung und Keller⸗Controle ſollten auch ferner in Wegfall 
bleiben, dagegen die Abgabe durch geſetzlich dem Verſender bezw. Ein⸗ 
bringer aus dem Ausland und . dem Empfänger auferlegte 
Declarationspflicht (für die Unterlaſſung der Declaration waren 
hohe Strafen vorgeſehen) geſichert werden. Einlagen unter 20 Liter in 
Nahen bezw. 18 Liter in Flaſchen, welche von inländiſchen Kleinkäufern 

ezogen würden, alſo bereits verſteuert wären, ſollten abgabefrei bleiben. 
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Als die Vorlage bekannt wurde, erboß ſich gegen biefefhe fofort eine de: |fid) der außerhalb der Barrlenden gelegene Raum einigermaßen; dieſen 


waltige Agitation in den Kreiſen der Weinhändler und Weinproducenten, 
welche bald immer weitere Kreiſe erfaßte. In Rheinheſſen erhitzten ſich 
die Gemüther immer mehr, dort herrſchte nur eine Stimme der Ver⸗ 
urtheilung über das neue Geſetz. Daß die Regierung gegenüber dieſer 
Stimmung in der Kammer einen ſchweren Stand haben werde, war 
vorausſehen. Schon bei der Berathung der Vorlage im Finanzausſchuß 
der zweiten Kammer gingen die Meinungen beträchtlich auseinander, und 
während die Majorität des Ausſchuſſes befürwortete, auf die Berathung 
und allenfallſige Verbeſſerungsvorſchläge einzugehen, ſtellte die Minorität 


den Autrag, die Kammer möge die Berathung der Vorlage kurzer Hand 
ablehnen. Schließlich wurde denn auch der Entwurf im Plenum abgelehnt. 


Straßburg, 10. Mai. [Betbeiligung an der Patriotenliga.] 
Das „Elſäſſer Journ.“ veröffentlicht folgendes Namensverzeichniß der⸗ 
08 Perſonen, gegen welche wegen Beiheiligung an der Patriotenliga 

as Strafverfahren eingeleitet worden iſt: 1) Emil Köchlin⸗Claudon, 
Fabrikant, geb. am 26. Juli 1852 zu Mülhauſen, wohnhaft daſelbſt, fran⸗ 
zöſiſcher Unkerthan, Offizier in der Territorialarmee, 2) Karl Blech, 
Fabrikant, geb. den 18. Mai 1826 in Markirch, wohnhaft daſelbſt, deutſcher 
Untertban, 3) Richard Bollecker, Kaufmann, geb. den 4. Juli 1848 zu 
Gebweiler, wohnhaft daſelbſt, deutſcher Unterthan, 4) Karl Schiff macher, 
Buchhalter, geb. den 31. December 1857 zu Mülhauſen, wohnhaft daſelbſt, 
deutſcher Untertban und Mitglied der Landwehr, 5) Ernſt Franz Trapp, 
Angeſtellter in der ole ſchen Fabrik, geb. den 28. December 
1858 zu Pfaſtatt, wohnhaft daſelbſt, deutſcher Unterthan, 6) Eugen 
Jordan, Fabrikdirector, geb. den 12. Juli 1857 zu Iſenheim 
im Elſaß, wohnhaft zu „Maasmünſter, ſchweizeriſcher Unterthan, 
7) Albert Mock, Meſſerſchmied, geb. am 1. September 1845 zu Mül⸗ 
hauſen, 9 daſelbſt, deutſcher Unterthan, 8) Eugen Reybel, Buch⸗ 
halter, geb. den 18. September 1850 zu Straßburg, wohnhaft daſelbſt, 
deutſcher Unterthan, Mitglied der Reſerve, 9) Joſeph Freund, Speditions⸗ 
unternehmer, geb. am 29. December 1837 zu Sulz u. W., wobnhaft zu 
Hagenau, deutſcher Untertban, 10) Georg Adolf Humbert, Rentner, geb. 
am 25. April 1815 zu Metz, wohnhaft daſelbſt, deutſcher Unterthan. — 
Die 7 erſten Angeklagten befinden ſich zu Mülhauſen, der achte und neunte 
u Straßburg, der zehnte zu Metz in Haft. Die in Straßburg ſitzenden 

ngeklagten haben bereits ihre Vertheidiger beſtellt. Reybel hat den 
Rechtsanwalt Ott und Freund den Rechtsanwalt Frhru. Schott von 
Schottenſtein gewählt. Die Anklage ſtützt ſich auf die $$ 81, Alinea 3. 
86 und 128 des Strafgeſetzbuches, welche ſich auf Hochverrath und Bethei⸗ 
ligung an geheimen Verbindungen beziehen. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 11. Mal. [Die Maaßen⸗Demonſtrationen an der 
Wiener Univerſität.] Trotz der außerordentlichen Maßnahmen, 
welche vom Rectorate zur Verhütung weiterer Demonſtrationen der 
Studenten getroffen worden waren, verlief auch der heutige Vormittag 
nicht ohne ſehr lärmvolle Scenen. Die Studenten begleiteten nicht 
nur, wie geſtern und vorgeſtern, das jedesmalige Erſcheinen des Hof: 
rathes Maaßen mit Johlen und Pereatrufen, ſondern kamen auch 
mit den die Zugänge abſperrenden Dienern oft in erregte Conflicte, 
welche die Erbitterung noch erhöhten. Der Andrang zur juridiſchen 
Facultät war heute größer als ſonſt. Sowohl vor dem Eingange 
bei der Grillparzergaſſe als auch vor dem in der Aula befindlichen 
ſtanden Diener, welche von den eintretenden Rechtshörern die Legiti⸗ 
mationen abforderten. Trotzdem gelangten, da die Säulen⸗ und 
Dienerſtiege nicht bewacht waren, auch Studirende der anderen Fa⸗ 
cultäten in die Räume, wo ſich die juriſtiſchen Hörſäle befinden. Der 
Corridor, an dem Maaßen's Hörſaal liegt, bot einen eigenthümlichen 
Anblick. Nächſt der Dienerſliege ſperrte eine aus Bänken gebildete 
Barricade, welche von 15 Dienern bewacht wurde, den Zugang zum 
Hörfaale des Profeſſors Maaßen ab. Eine gleiche, von 9 Dienern 
bewachte Barricade war auf dem zweiten Gange nächſt der Aulaſtiege 
errichtet. Die Barricaden konnten nur gegen Vorweiſung der Indices 
paſſirt werden, jo daß alſo ausſchließlich inſeribirte Hörer der Vor⸗ 
leſung des Profeſſors Maaßen beiwohnen konnten. Dieſer war in 


früher Morgenſtunde unbemerkt in das Dekanatszimmer gegangen, 


von wo er ſich gegen ¼ 10 Uhr nach feinem Hörſaal XXIII begab. 
Die hinter den Barricaden ſtehenden Studenten — ungefähr 150 
an der Zahl — brachen bei ſeinem Anblicke in laute Pereat⸗Rufe 
aus, die von jenen nach Hunderten zählenden Studenten wiederholt 
wurden, welche, vom großen Corridor abgeſperrt, in den Quergängen 
weilen mußten und Maaßen nicht erblicken konnten. Die „Pereats“ 
dauerten ſo lange, bis Profeſſor Maaßen, der, vor der Thür XXIII 


angelangt, ſtehen blieb und mit den ihn begleitenden Profeſſoren 


Hanauſek und Ullmann ein Geſpräch begann, hinter der Thür des 
Hörſaales verſchwunden war. Ein Slovene, der „Proſit Maaßen!“ 
gerufen und eine Anſprache begonnen hatte, wäre von ſeinen deutſchen 
Nachbarn faſt mißhandelt worden, wenn ſich nicht andere deutſche Stu⸗ 
denten ins Mittel gelegt hätten, die es für eine Schande erklärten, wenn 
ſo Viele einen Einzelnen prügeln wollten. Der Slovene wurde hierauf an 
die Luft geſetzt. Nachdem Maaßen ſeine Vorleſung begonnen hatte, lichtete 
Seherinnen und Gottesmütter. 

Einer der merkwürdigſten Auswüchſe moderner Uebercultur iſt das 
Ueberhandnehmen krankhafter religiöſer Schwärmerei. Sie hat nichts 
von der mehr oder weniger edlen Begeiſterung an ſich, mit welcher 
vor vielen Jahrhunderten die großen Religionsſtifter und Propheten 
die Menge mit ſich riſſen. Auffällig iſt ferner, daß der Boden, in 
welchem derlei Blumen ſprießen, zugleich den Gegenſatz zweier Civiliſa⸗ 
tionsſtadien repräſentirt. Die hochentwickelte engliſche, beziehungsweiſe 
anglo⸗amerikaniſche Race, und die Ruſſen ſtellen das größte Con⸗ 
tingent an religiöſen Proſelytenmachern und Propheten⸗Candidaten. 
Wer hat nicht mit heimlichen Lächeln die „militäriſchen Operationen“ 
der „Heilsarmee“, mit deren wunderlichen „Marſchallin“ Booth an 
der Spitze, verfolgt; wer nicht ſeiner guten Laune Zwang angethan, 
wenn er von den „Seherinnen“ der neuen Welt, von den „Gottes⸗ 
müttern“ Rußlands und ähnlichen Tollhäuslerinnen wunderliche Ge⸗ 
ſchichten las? 

In der That, es iſt ein merkwürdiger Spuk, der da im hellſten 
Sonnenſchein vor ſich geht. Man ſieht ſich das Treiben aus der 
Vogelperſpective an, wie etwa von einem erhöhten Theaterſitze, und 
hat dann Mühe, das Geſchaute nicht für ein Schauſtück zu öffent: 
licher Beluſtigung, ſondern für nackte Thatſächlichkeit zu halten. 
Solche Schauſtücke find in erſter Linie die ſogenannten religiöfen 
„Revivals“ (Feſte zur Wiederbelebung des Glaubens), welche in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika von Fall zu Fall ſtatt⸗ 
haben, um Neophyten für gewiſſe Secten zu gewinnen. Die 
Revivals ſind Vorgänge, welche an Ungeheuerlichkeit und Verirrung 
unter civlliſirten Völkern kaum ihresgleichen haben möchten. 
Die religiöſe Leidenſchaft bricht hier wie ein Fieber aus, an den 
heißeſten Stellen und in den wildeſten Theilen, gewöhnlich an den 
Grenzen der civiliſirten und eultivirten Gebiete, und zwar immer im 
Schoße irgend einer extremen Secte. Berüchtigt find die „Camp- 
Meetings“, bei welchen Revivaliſten⸗Prediger mit wüthenden Ge⸗ 
berden der verlotterten Menſchheit ihre Schlechtigkeiten vorhalten. 
Und dieſe — Farmer mit ihren Frauen, Neger und Rothhaͤute — 
find der Ueberzeugung voll. Blaß und ſich krümmend, ſitzen fie, mit 
zuſammengepreßten Lippen, verſchlungenen Händen, in paniſchem 

recken und in Verzweiflung über ihre Sünden. Die Frauen 
rennen wild im Lager umher, ſchlagen mit den Armen um ſich, 
werden ohnmächtig und bekommen hyſteriſche Anfälle. Die Gläubigen 
verſichern, daß jede große geiſtige Erweckung, welche Amerika bewegte, 


beachtet laſſend, ſich morgen mit dem Kronprinzen nach Yalta in der 


Umſtand benützte der Diener, um im Auftrage des Rectors Zimmer⸗ 
mann, der mit dem Dekan Grünhut die geſchilderten Scenen an⸗ 
geſehen hatte, die Barricade bis an das Ende des Corridors hinaus: 
zuſchieben, ſo daß die Studenten in die Quergänge zurückgedrängt 
wurden. Dieſe Achten wurde von den Hochſchülern mit lautem 
Ziſchen aufgenommen, und als gegen 10 Uhr, zum Schluſſe von 
Maaßen's Vorleſung, wieder Hunderte Studenten zum großen Cor⸗ 
ridor drängten, kam es zu einer erregten Keilerei zwiſchen den jungen 
Leuten und den als Wache ausgeſtellten Dienern. Dieſer Kampf 
dauerte faſt zehn Minuten. Der Pedell, der unabläſſig auf und ab 
lief, konnte die Ruhe nicht herſtellen. Schließlich wichen die Stu⸗ 
denten zurück, nachdem ein deutſcher Rechtshörer von den Dienern 
feſtgenommen und nach Conſtatirung ſeines Namens auf einer 
Seitentreppe entlaſſen worden war. Als nun Hofrath Maaßen nach 
beendetem Vortrage dem Dekanate zuſchritt, wurde er von den an 
einer Ecke des Corridors ſtehenden Studenten bemerkt und mit don⸗ 
nernden Pereats empfangen. — Hofrath Maaßen verließ in Geſell⸗ 
ſchaft ſeines Sohnes gegen halb 11 Uhr unbemerkt durch den Feſt⸗ 


ſaal und den an der Univerſitätsſtraße gelegenen Ausgang das 
Gebäude. . 
Frankreich. 


Paris, 10. Mal. [Im der geſtrigen Sitzung des Budget: 
ausſchuſſes] gelangte der Brief zur Verleſung, in welchem der 
Conſeilspräſident erklärt, die Regierung hätte nicht über 13 700 000 
Franken Erſparniſſe vorſchlagen können, wollte aber gern diejenigen 
prüfen, welche ihr von dem Budgetausſchuſſe oder von den Bericht: 
erſtattern der verſchtedenen Reſſorts empfohlen würden. Der Ab: 
geordnete Pelletan, von dem der Antrag, von der Regierung einen 
neuen Finanzplan zu verlangen, ausgegangen war, äußerte ſich unwillig 
über dieſen Beſcheid und meinte, jetzt bliebe dem Ausſchuß nichts 
Anderes übrig, als die Kammer zum Schiedsrichter anzurufen, und 
Jules Roche war feiner Meinung. Méline rieth hingegen zu 
einem Ausgleiche mit dem Cabinet, das ſich ja willig zeige, auf die 
Reformen einzugehen, deren Durchführbarkeit ihm von dem Ausſchuſſe 
nachgewieſen würde. Ribot warnte ebenfalls vor Uebertreibungen. 
Eine ſolche wäre es aber, wenn der Ausſchuß ſich weigerte, ſeiner 
Pflicht gemäß das Budget durchzuberathen, das ihm von der Regierung 
zur Prüfung vorgelegt worden iſt. Nur in faſt revolutionären 
Zeiten wäre es bisher vorgekommen, daß ein Budget verworfen 
wurde, ohne daß das Parlament darüber verhandelt hätte, und einen 
Präcedenzfall ſchaffen, wäre gefährlich. Dieſe Auffaſſung war nicht 
nach dem Sinne Pelletan's, welcher trotzig ſeine Meinung verfocht, 
die Kammer müſſe entſcheiden, wer Recht habe, die Regierung, die 
keine Reformen wolle, oder der Ausſchuß, der ſie anſtrebe, aber nicht 
dazu da ſei, zu ſagen, welche Reformen die größten Erſparniſſe im 
Gefolge haben würden. Millerouch, ebenfalls ein Mitarbeiter der 
Clémenceau'ſchen „Juſtice“, gab gleich feinem Collegen Pichou und 
Sigismund Lacroix Pelletan Recht. Dieſe Radicalen nerhehlten 
nicht, daß der Conflict, d. i. der Sturz des Miniſteriums, ihnen un⸗ 
vermeidlich ſchiene, und drängten zur Eile, wollten auch von einer 
Vernehmung des Conſeilspräſidenten nichts hören. Man beſchloß 
aber mit 12 gegen 9 Stimmen, Herrn Goblet zu bitten, daß er ſich 
in den Schoß des Ausſchuſſes verfüge. Nach der Sitzung begab 
Präfident Rouvier ſich zu Herrn Goblet und erhielt von dieſem das 
Verſprechen, am Mittwoch in der Budgetcommiſſion zu erſcheinen. 


Serben 

* Belgrad, 8. Mai. [Die Abreiſe der Königin.] Trotz 
mancherlei Conceſſionen, welche König Milan den politiſchen Führern 
feines Landes zugeftanden, iſt es ihm bis heute noch nicht gelungen, 
die geeigneten Männer für ein neues Cabinet ausfindig zu machen. 
Wenn man die Thatſache in Erwägung zieht, daß die Sympathien 
des Königs für Oeſterreich Ungarn die Haupturſache an dem Nicht⸗ 
zuſtandekommen einer neuen Regierung bilden, ſo muß man ſich zu⸗ 
geſtehen, daß es Rußland neuerdings gelungen iſt, ſich unter den 
ſerbiſchen Politikern große Geltung zu verſchaffen und zwar eine ſo 
große Geltung, daß der König nicht im Stande iſt, ein vollſtändig 
öſterreichfreundliches Miniſterilum zu finden. Dazu hat der König 
noch in ſeinem eigenen Heim eine Niederlage erlitten. Dem Führer 
der Ruſſophilen in Serbien, Stanko Kriſtic, und dem ruſſiſchen Ge: 
ſchäftsträger, Herrn Perſiani, iſt es gelungen, die Königin ihrem 
Gatten zu entfremden, ſodaß ſie, feine Buülen und Ermahnungen un: 


dazu beigetragen hat, neue Gemeinden von Bekehrten zu gründen. 

Wo das Uebel ſitzt, iſt unſchwer zu ergründen. Es iſt bekannt, 
daß kein Volk der Erde ſo ſehr dem — Spiritismus ergeben iſt, 
wie das amerikaniſche angelſächſiſcher Race. Nach meiner Berechnung 
giebt es dermalen in der Union mindeſtens vier Millionen Anhänger 
der Lehre von der „vierdimenſionalen Welt“. John Pierpont aus 
Waſhlington hatte zuerſt decretirt, daß die bisherigen religiöſen Dar: 
ſtellungen nicht mehr hinreichen, um die unſterbliche Seele zu be⸗ 
friedigen. Beſonders ſeien die Mittel unzulänglich, die natürlichen 
Beziehungen zwiſchen den Seelen im Dies⸗ und Jenſeits zu erhalten. 
Natürlich bot man ſofort den bekannten Apparat der Geiſterſeherei 
und Geiſterriecherei auf, und die unbekannten „Medien“ waren von 
da ab das allein herrſchende ſeeliſche Element in der Natur. Der 
Spiritismus ward die Seele einer neuen geſellſchaftlichen Ordnung. 

Unter dem ungeheuren Zulauf gaben beſonders die Frauen einen 
bedeutenden Procentſatz ab. Es erſchien eine Spiritiſten⸗Zeitung, die 
neben den höheren Lehrſätzen des neuen Glaubens auch das Feld 
praktiſcher Bedürfniſſe cultivirte, und die weiblichen Medien verſchmäh⸗ 
ten es nicht, in pomphaften Reclamen ihre Zauberkünſte anzupreiſen. 
Eine Frau, Eliza Williams, bot ihren Beiſtand auf medieiniſchem 
Gebiete an; eine andere Dame, S. J. Young, kündet ihr Geſchäft 
als ärztliche Hellſeherin an; eine Dritte, Frau H. S. Seymour, ſtellte 
ſich Jedem, dem es beliebte, als „Verſuchs⸗Medium“ zur Verfügung 
und dergleichen Hokuspokus mehr ... Aus den Spiritiſten⸗Gemein⸗ 
den conſtituirte ſich alsdann eine Art weiblicher Prieſterſchaft, die der 
Seherinnen. In Boſton, der Heimath Agaſſtz' und Longfellow's, 
entſtand ſie und ihre Gründerin war Eliſabeth Denton. 

Die amerikaniſchen Seherinnen vertreten die Anſicht, daß ihr 
Organismus ein viel zarterer, viel umfaſſenderer, kurz: ein weitaus 
höherer, als der des Mannes ſei. Nur Frauen vermögen im Fluge 
ihrer himmelanſtrebenden Phantaſie die geiſtige Welt ganz und voll 
zu begreifen, nicht aber der gröbere, härtere Mann, der ſtumpfen 
Geiſtes iſt. Der Mann ſei nur ein Urbild der Thiere, während die 
Frau vermöge ihrer ſeeliſchen Gaben zu der himmliſchen Rangordnung 
gehöre, Er iſt der Herr der Erde und fie iſt die Botin des Himmels. 
Ein galanter Europäer wird darauf antworten: Ja wohl, denn fie 
iſt ein — Engel! In dieſem Dogma liegt übrigens ein Widerſpruch, 
und zwar der, daß der Mann ausdrücklich als „Herr der Erde“ an⸗ 
erkannt wird, was ja die Vorkämpferinnen der Frauenrechte — als 
welche ſich die Seherinnen geriren — gerade beſtreiten. 


Keim, anſtatt wie es früher beſchloſſen war in ein ungariſches Bad, 
begiebt. Die Königin iſt eine geborene Ruſſin, ſie hat ihre Sympathien für 
ihr Heimathland niemals verhehlt, daß ſie aber den Anſichten ihres Gatten 
jemals entgegenhandeln werde, das hatte man dennoch nicht erwartet. Den 
Herren Kriſtic und Perfiant iſt auch dieſes Kunſtſtück gelungen. In⸗ 
wieweit die weibliche Eitelkeit der Königin dabei in Mitleidenſchaft 
gezogen wurde, darüber iſt man nicht im Klaren. So viel darf 
jedenfalls angenommen werden, daß die beiden genannten Herren die 
Galanterie des Koͤnigs für eine fremde Dame als Waffe bei der 
Königin gebrauchten. Bei der leicht erregbaren Natur der Königin 
genügten ſelbſt dieſe kleinlichen Mittel, um ſie den Wünſchen der 
Ruſſophilen gefügig zu machen, und fo erleidet die Partei des Königs 
eine empfindliche Schlappe. Ob die Reiſe der Königin und der Sieg 
Kriſtic's und Perſiani's weitere Conſequenzen nach ſich ziehen werden, 
laßt ich im Augenblick ſchwer ermeſſen. Die Herren haben jeden: 
falls die Königin auf ihrer Seile und dadurch einen großen Vor⸗ 
ſprung gewonnen. Sie find zu praktiſch, um dieſen Vortheil fo ſchnell 
wieder fallen zu laſſen; ſie werden den eingeſchlagenen Weg weiter 
verfolgen und da das ſerbiſche Volk ſich ziemlich willenlos der herrſchen⸗ 
den Strömung anpaßt, kann die Regierung in Wien eines Tages 
von der Nachricht überraſcht werden, König Milan habe ſich, um in 
der ruſſenfreundlichen Strömung nicht allein dazuſtehen, ebenfalls 
Rußland zugewendet und die Freundſchaft der öͤſterreichiſch⸗ungariſchen 
Monarchie über Bord geworfen. 


eis 

[Stanley] langte am 29. März in Banza⸗Mundeka am Congo⸗ 
fluſſe an. Er hat beſchloſſen, vorbehaltlich einiger Abänderungen, 
welche die Ereigniſſe am obern Congo nothwendig machen dürften, 
die Route via Stanley⸗Falls endgiltig zu adoptiren und ſich zu be⸗ 
mühen, Wadelal und Fmin⸗Paſcha mittelſt dieſer Route zu erreichen. 
Er wird von Leopoldsville nach Stanley⸗Falls und von da fo weit 
als möglich den Fluß Mbouru hinauf vorſtoßen. Alsdann wird er 
mit einer Carawane die Reiſe nach dem Albert⸗Nyanzaſee antreten. 
Dort angelangt, beabſichtigt er, ein befeſtigtes Lager zu bilden und 
eine Vorhut in Booten zu entſenden, welche Emin⸗Paſcha von der 
Ankunft der Expedition verſtändigen und ihn bitten ſoll, Stanley die 
zu ſeiner Verfügung ſtehenden 2 Dampfer zu überlaſſen, um die 
Expedition nach Wadelai zu befördern. Tippoo Tib wird in Stanley: 
Falls zurückgelaſſen. 


+ Ir! + 
Provinzial- Zeitung. 
Breslau, 12. Mai. 

Den Hauptgegenſtand der Tagesordnung der am 11. d. M. 
im Café reſtaurant abgehaltenen Verſammlung des Bezirksvereins der 
innern Stadt (früher des nordweſtlichen Theils der innern Stadt) 
bildete der Vortrag des Syndicus der Breslauer Handelskammer und 
Stadtverordneten Dr. Eras über „die Anlage neuer Wehre 
und Schiffsſchleuſen in Breslau“. Entſprechend dem hohen 
Intereſſe, welches die Bürgerſchaft Breslaus der von der Regierung 
zum Theil bereits durchgeführten, zum Theil in Ausſicht geſtellten 
Oderregultrung und den damit zuſammenhängenden Fragen entgegen⸗ 
bringt, war die Verſammlung von Mitgliedern und Gäſten zahlreich 
beſucht, welche die ſich bietende günſtige Gelegenheit, über die weſent⸗ 
lichen hierbei in Betracht kommenden Momente aus durchaus berufe⸗ 
nem Munde ſich Belehrung und Aufklärung zu verſchaffen, nicht un⸗ 
525 vorübergehen ließen. Der Vortragende führte etwa Folgen⸗ 

es aus: g 
In einer vor Jahren von dem damaligen Oberpräfidenten von Schleſien, 
Freiherrn v. Nordenflycht, im Auftrage des Miniſters einberufenen Con⸗ 
ferenz, zu welcher auch die Eiſenbahndſrectionen in Breslau Einladungen 
erhalten halten, äußerte Geheimrath Grapow von der Nechte⸗Oder⸗Ufer⸗ 
Eiſenbahn gelegentlich der Frage der Herſtellung einer geeigneten Hafen⸗ 
erg hg für Breslau, ein Hafenbau in Breslau komme ihm fo vor, 
wie die Anlage eines Bahnhofs an einer Stelle, wo gar feine Eiſenbahn 
ſei. Damals, vor 13 oder 14 Jahren, ſei dieſes Bild, wenn auch ſtark 
übertrieben, ſo doch nicht ganz unzutreffend 1 Heute, nach Ausführun 
der Buhnenxegulirung im Oderſtrom, ſei dies anders geworden. Man dürfe 
annehmen, daß der Güterverkehr im Breslauer Unterwaſſer heute ungefähr 
jährlich 10 Millionen Ctr. betrage. Dieſer Verkehr werde in Folge der 
von der Regierung ernſthaft ins Auge gefaßten Verbeſſerung der Waſſer⸗ 
ſtraße oberhalb Breslaus und der 3 einer geeigneten Schiff⸗ 
fahrtsverbindung zwiſchen der oberen und mittleren Oder einen erhöhten 
Aufſchwung erfahren. Die durch Geſetz vom 9. Juni a. p. beſchloſſene 
5 eines Oder⸗Spreecanals iſt nur ein Glied in der Reihe dieſer 
erbeſſerungen. Die Regulirung der Oder durch Buhnen, deren Koſten 


Leider ſind die Amerikanerinnen hinſichtlich ihrer leiblichen Voll⸗ 
kommenheit einer boͤſen Täuſchung ergeben. Da die amerikaniſchen 
Frauen angelſächſiſcher Race ſelten arbeiten, erſchlaffen die Muskeln, 
die Figuren werden ſchmächtig, ſchwach und bleich. Ein ungalanter 
Yankee ſagte einmal von ſeinen Landsmänninen: Sie haben keine 
Knochen, keine Muskeln, keinen Saft — ſie haben nur Nerven. 
Und wie ſollte man es anders erwarten? Statt des Brotes eſſen 
ſie Kreide, ſtatt des Weines trinken ſie Elswaſſer; ſie tragen enge 
Corſets und dünne Schuhe. Und zum Schluſſe meint der ungezogene 
Bär: Solche Dinger ſind nicht lebensfähig, und Gott ſei Dank, in 
hundert Jahren wird keines ihrer Abkömmlinge mehr am Leben ſein. 
. . . Eine Amerikanerin — Katharina E. Becher — hat eingeſtan⸗ 
den, daß ſie in dem großen Kreiſe ihrer Bekannten in der ganzen 
Union nur — zehn (ö) Frauen kennen gelernt habe, welche geſund 
und kräftig waren. 

Das kann alſo unmoglich den Stoff abgeben, aus welchem man 
„Prophetinnen“ und „Gottesmütter“ formt. Auch die „Marſchallin“ 
Booth iſt eine ſteifleinene Erſcheinung nach Fallſtaff ſchem Recepte. — 
Da ſind die ruſſiſchen Himmelsköniginnen aus ganz anderem Holze. 
Blutarme und Waſſertrinker kommen hier nicht auf. Dem altruſſi⸗ 
ſchen Grundſatze gemäß: „Ich liebe Dich wie meine Seele und ſchlage 
Dich wie meinen Pelz“, ſpielt das Weib des Niedergeborenen ein 
hartes, geplagtes Daſein. So unabhängig die vornehme Ruſſin — 
nach der Amerikanerin wohl die unabhängigſte Frau auf Erden — 
fo ſelaviſch⸗unterwürfig iſt das Bauernweib. Was aber die vornehme 
Ruſſin von der vornehmen Amerikanerin weſentlich unterſcheidet, iſt, 
daß Erſtere ihre bevorzugte geſellſchaftliche Stellung keineswegs dazu 
benutzt, in den Himmel aufzuſteigen. Eine geſunde Sinnlichkeit hält 
fie an die Erde gefeſſelt. Sie will leben und genießen; den Phan⸗ 
tomen des Jenſeits opfert ſie keine Viertelſtunde des Nachdenkens. 
Nur ausnahmsweiſe haben hochgeſtellte Frauen von religiöfer Schwärmerei 
ſich hinreißen laſſen und ſind jene Jakobsleitern emporgeklettert, die 
für alle Welt unſichtbar find und auf deren Sproſſen eben nur ein 
Halt für überſinnliche Naturen iſt. 

Die Prophetinnen, welche das Ruſſenthum hervorgebracht hat, ge⸗ 
hoͤren daher durchwegs dem Volke an. Viele Secten — und es 
ſind gerade die widerlichſten — führen ihre Gründung auf ſolche 
„Gottesmütter“ zurück. Zu dem Apparate des Gottesdienſtes, wie 
ihn beiſpielsweiſe die „Chlyſty“ ausüben, gehört in erſter Linie die 
„Mutter Gottes“. Sie hat ungeheueren Einfluß. Es heißt, daß 
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ſich auf 26 Millionen Mark belaufen haben, muß als ziemlich abgeſchloſſen 
betrachtet werden. Auf dieſem Wege iſt unterhalb der Einmündung der 
Glatzer Neiſſe im ganzen Flußlaufe eine Minimaltiefe von 1 Meter er⸗ 
reicht worden. Oberhalb von Brieg dagegen hat man durch Buhnenbauten 
die für größere Schiffe unzureichende Waſſertiefe von nur 60 Centimetern 
zu erzielen vermocht. Die Idee, einen Canal nach Oberſchleſien zu bauen, 
hat man aufgegeben. Die Oberſchleſier ſelbſt verlangen auch nur eine 
Waſſerumſchlagsſtelle in Coſel und eine ſchiffbare Waſſerſtraße von dort 
thalwärts. Als das beſte Mittel zur Erreichung des letzteren Zweckes be⸗ 
trachtet man die künſtliche Stauung des Stromes vermittelſt Anlage ſo⸗ 
genannter Nadelwehre nach dem Vorbilde der im November vorigen 
Jahres eröffneten Maincanaliſation, deren Erfolge als glänzend zu be⸗ 
eichnen ſind. Soll nach dem Inhalte des Canalgeſetzes die Waſſer⸗ 
aße „von Oberſchleſien nach Berlin“ geſchaffen werden, ſo ſtellt 
ſich als eine Hauptſchwierigkeit die Ausführung einer geeigneten 
Ueberleitung des Verkehrs aus dem Ober⸗ in das Unterwaſſer 
bei Breslau entgegen. Es fragt ſich namentlich: Soll der Waſſerweg 
durch Breslau oder mittelſt Anlage eines ſchiffbaren Seitencanals 
um Breslau herum ausgeführt werden? Bezüglich der erſteren 
Alternative iſt ſeitens der Strombauverwaltung ein Project ausgearbeitet 
worden, wonach der Verkehr durch die auf 45 Meter zu verbreiternde 
jetzige Schifffahrtsoder, unter der höher zu legenden Sandbrücke und unter 
der Univerſitätsbrücke hinweg, durch die ſchiffbar zu machende nördliche Oder 
zu führen ſein würde. Das Project ſetzt den Neubau der Wehre und die 
Anlage neuer großer Schleuſen von 8,6 Meter Thorbreite und 55 Meter 
nutzbare Länge voraus. Die alten vorhandenen Schleuſen bleiben con⸗ 
ſervirt. Nach dem vorläufigen Koſtenanſchlage würde die Ausführung 
dieſes Projectes einen Aufwand von ca. 2700000 Mark erfordern, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die Stadt das zur Verbreiterung des Stromes er⸗ 
forderliche Promenaden⸗Terrain an der Sandbrücke, die Matthiasinſel 
mit der Matthiaskunſt und diejenigen kleinen Mühlengrundſtücke, welche 
der Fiscus bedarf, nach erfolgtem Ankauf unentgeltlich hergiebt. Beſchränkt 
aber Magiſtrat ſeine Zugeſtändniſſe in der Weiſe, wie in ſeiner vorläufigen 
Aeußerung an die Strombauverwaltung vom 8. December v. J. ange⸗ 
deutet, ſo kommt die Bauausführung den Fiscus auf ca. 3 Millionen zu 
flehen. Was die zweite Möglichkeit, nämlich die Ueberführung des Schiffs⸗ 
verkehrs mittelſt einer Canalanlage betrifft, jo kommen drei Projecte in 
Betracht. Erſtens ein Canal durch Weidethal, abzweigend aus dem Ober⸗ 
waſſer bei Wilhelmshafen und einmündend ins Unterwaſſer gegenüber der 
Weiſtritzmündung; zweitens eine Canalanlage, welche ihren Ausgangs⸗ 
punkt bei Barteln nimmt, über Zimpel am Scheitniger Park vorüber 
nach der oberen Oder geht, dieſe vis-A-vis von Leerbeutel überſchreitet und 
dann im eingeſchriebenen Bogen an der Alten Oder entlang laufend, 
die Schifffahrts oder Roßſchlächterei auf Kletſchkauer Terrain erreicht. 
Endlich drittens eine Modification dieſes von den Herren Bauinſpectoren 
Hamel und v. Münſtermann ausgearbeiteten Projectes, darin beſtehend, 
daß der Canal nicht ſchon bei Barteln, ſondern erſt unterhalb des Strauchwehrs 
abgezweigt werde, alſo von Anfang an ſich innerhalb des bogenförmigen 
Laufes der Alten Oder halte. Die Koſten eines jeden dieſer Projecte wür⸗ 
den auch mindeſtens 3 Millionen betragen. Vergleiche man die Vorſchläge 
zur Löſung der Aufgabe — Durchführung der Waſſerſtraße durch die 
Stadt und Canalanlage — mit einander, ſo hätte eine Canalanlage, wie 
die zu dritt genannte, namentlich was die ungehinderte Fahrt, die Anlage 
vorzüglicher Liegeplätze, die Herſtellung einer nutzbaren Verbindung mit 
der Eiſenbahn anlangt, allerdings gewiſſe Vortheile für ſich. Ein Decernent 
im Miniſterium habe ſogar geäußert, er begreife gar nicht, wie man für die 
ahrt durch Breslau ſein könne; eine Canalanlage wäre eine directe Wohl⸗ 
hat für Breslau; ganze Stadttheile und viele gewerbliche Anlagen wür⸗ 
den im Anſchluß an dieſelbe neu entſtehen können. Erwäge man aber 
andererſeits, daß jedes Schiff, welches mit Theilladungen für Breslau und 
Oberſchleſien den Strom heraufkomme, dann einen Umweg zu machen 
babe, wenn es an einem der vorhandenen Speicher löſchen wolle, — daß 
Breslau gewiſſermaßen bei Seite liegen bliebe und ungezählte geſchäftliche 
Verbindungen, welche bei dem Weg durch Breslau ſich ganz von ſelbſt 
ergeben müßten, unangeknüpft blieben, — ſowie daß bei einer Canal⸗ 
anlage die Verbeſſerungen der Waſſerſtraße in Breslau wahrſcheinlich 
Gun unterbleiben oder in weite Ferne gerückt würden, ſo dürfte wohl der 
unſch gerechtfertigt ſein, den Schifffahrtsperkehr durch die Stadt ge⸗ 
leitet zu ſehen. Freilich erfordert die Erfüllung dieſes Wunſches Opfer 
ſeitens der Stadt. Breslau aber wird fie gern bringen, wenn damit den 
Intereſſen der Stadt nachhaltig gedient iſt. 
Der Vortrag fand ſeitens der Anweſenden lebhaften Beifall. 


„ Schleſiſches Muſeum der bildenden Künſte. Neu ausgeſtellt 
ift im Kupferſtichſaal eine Auswahl von Lichtdrucken nach Zeichnungen 
des Sandro Botticeli zu Dante's Göttlicher Comödie aus dem Codex der 
Berliner Muſeen ſowie aus der Reihe der 8 nachträglich in der vatica⸗ 
niſchen Bibliothek aufgefundenen Blätter. Die Tafeln find der im Auf⸗ 
trag der Generalverwaltung der königlichen Muſeen ausgeführten Publi⸗ 
cation und dem dazu erſchienenen Supplement range 

B. Verein für Geſchichte der bildenden Künſte. Die neunte dies: 
jährige Vereingftgung en am 5. d. Mts. im Muſeum ſtatt. Zur Be⸗ 
ſichtigung war eine reiche Auswahl werthvoller Bücher und Publicationen 
von Kunſtblättern ausgeſtellt, welche im Etatsjahr 1886 in den Beſitz der 
Bibliothek des Schleſiſchen Muſeums der bildenden Künſte übergegangen 
find. Im Anſchluß hieran ſprach Director Dr. Janitſch über die Grund: 
ſätze und Geſichtspunkte, nach denen der Ausbau und die ſtetige Vermeh⸗ 
rung der Muſeumsbibliothek erfolgt. Durch die Erwerbungen des Jahres 
1886 iſt dieſelbe ihrem Ziele, eine möglichſt vollſtändige kunſtwiſſenſchaft⸗ 
liche Fachbibliothek zu ſein, um ein Bedeutendes näher gekommen. Unter 


jedes Mitglied der Secte ohne Zögern ſich ins Waſſer oder Feuer 
ſtürzen oder irgend eine Schändlichkeit begehen würde, ſobald dle 
„Heilige“ es verlangt. .. Was übrigens im Schooße dieſer Ver⸗ 
rückten vor ſich geht, weiß man nicht, die Andachtsübungen 
werden hinter verſchloſſenen Thüren abgehalten und kein Chlyſty 
darf das Geringſte über die Vorgänge im „Schiff“ weitererzählen. 
Indeß muß gleichwohl der Eine oder Andere nicht reinen Mund 
bewahrt haben, denn man weiß, daß die Chlyſty ſich kaſteien und 
gegenseitig geißeln und im Zuſtande der höchſten Nervenüberreizung 
ſehr wüſte Dinge vollführen. Die „Gottesmutter“ ſcheint bei dieſen 
letzteren durchaus keine paſſive Rolle zu ſpielen. Unter den Frauen, 
welche letztere Stellen einnahmen, gab es — freilich, ſo viel man 
weiß, nur in früherer Zeit — auch hochgeſtellte Perſonen, ja, ſogar 
Großfürſtinnen und Prinzeſſinnen. 
Die berühmteſte Gottesmutter war die Akulina Iwanowna der 
kopcen⸗Secte. Der Gründer der Secte war der Bauer Seliwanow, 
er um 1770 in den Gouvernements Tula, Orel und Tambow ſein 
Weſen trieb. Später erregte er die Aufmerkſamkeit der Matrone 
Atulina Iwanowna, welche der Secte der Chlyſty als „Himmels⸗ 
königin“ vorſtand. Gelegentlich einer Andachtsübung hatte fie hyſteriſche 
Anfälle und erklärte nun den anweſenden Seliwanow für die „wahre 
Incarnation Gottes“. Hierauf fiel dieſe ruſſiſche Pythia. Seliwanow 
begann nun allerlei Unfug, wurde ſchließlich verhaftet, geknutet und 
nach Sibirien verſchickt. 

Der neue Meſſias fand indeß bald einen Stellvertreter, den 
Bauer Schilow, der weiter wüthete. Auch er wurde gefänglich ein⸗ 
gezogen und nach Schlüſſelburg gebracht, wo er ſtarb. Dort hat er 
auch ſein Grab gefunden, eine Art Mauſoleum, und ſeine heutigen 

nhänger laſſen durch eine Oeffnung die Hoftie derart herab, daß fie den 
Körper des Verewigten berührt und dadurch geheiligt wird. — Trotzdem 
verblieb Seliwanow in größerem Anſehen, als ſein Rivale Schilow. 
n der Stelle, wo er ſeinerzeit geknutet wurde, errichtete man eine 
Capelle. Seliwanow war und blieb der Skopcen⸗Heiland. Zur Zeit 
des Pugatſchew'ſchen Auſfſtandes that er noch ein Uebriges, indem er 
10 für den verſtorbenen Czaren Peter Feodorowitſch ausgab, während 
ch die Akullna, welche urſprünglich als „Mutter“ des Skopcengottes 
getreten war, nunmehr in die Rolle der verftorbenen Czarewna 
liſabeth Petrowna fih ſchickte. Dabei blieb ſie wie vorher die 


ließ Seliwanow aus Sibirien kommen und nach kurzer Unter: 
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immelskönigin. Paul I. faßte die Sache von der heiteren Seite klemmendes Seelengemälde. 
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dem Zuwachs d. J. 1886 befinden ſich neben Büchern geringeren Umfangs 
ahlreiche größere Werke von hervorragender Bedeutung, deren hoher 
Preis dem einzelnen Kunftfreund und Gelehrten ihren Ankauf gar oft 
unmöglich macht. Gleichmäßig vertheilen ſich die Erwerbungen — unter 
beſonderer Berückſichtigung der Kunſt der modernen Culturvölker und in 
knapperer Auswahl für die antike Kunſt — auf das Gebiet der Architektur, 
Skulptur, Malerei, graphiſchen Künſte. Hilfswiſſenſchaften, wie Anatomie, 
Heraldik u. ſ. w., haben gleichfalls Berückſichtigung gefunden. Der Vor⸗ 
tragende legte für die genannten Gebiete einzelne Werke vor und knüpfte eine 
kurze Beſprechung daran. Für das Gebiet der . wurde aus⸗ 
führlicher eingegangen auf die Lippmann'ſche Publication der ee von 
Botticelli zu Dante 's göttlicher Komödie. Für das Gebiet der Kupferſtichkunde 
wurde hingewieſen auf die Publication der internationalen chalkographiſchen 
Geſellſchaft, die vier Holzſchnittfolgen von Dürer, publicirt von der Kunſt⸗ 
Anſtalt Helios, ſowie die „Stiche und Radirungen von Schongauer, 
Dürer, Rembrandt in heliographiſcher Nachbildung mit begleitendem Text 
von Janitſch und Lichtwark.“ Eine beſondere Gruppe unter den vorge⸗ 
legten Werken bildeten die „Inventare der Bau- und Kunſtdenkmäler“ der 
Rheinprovinz, Provinz Brandenburg, Sachſen, Schleswi 77 0 Weſt⸗ 
falen u. ſ. w. Die Zahl der vom Muſeum gehaltenen eitſchriften, von 
denen der Vortragende einzelne Nummern vorlegte, beträgt ſchon jetzt 
vierzig. Darunter befindet fi, um nur eine zu nennen, das „Jahrbuch 
der Kunſthiſtoriſchen Sammlungen des Oeſterreichiſchen Kaiſerhauſes“ mit 
ſeinen werthvollen Beilagen (Triumph⸗ und Ehrenpforte des Kaiſers 
Maximilian I.). — Auch das Gebiet der Kleinkunſt und des Kunſtgewerbes 
iſt durch manche werthvolle Publication vertreten. Speciell für Ornament⸗ 
ſtudien wurde hingewieſen auf die II. Serie des polychromen Ornaments 
von Racinet, auf die von His herausgegebenen Ornamentzeichnungen Hans 
Holbeins u. a. m. — Alle vorſtehend genannten Publicationen 
können ebenſo wie die aus früheren Jahren ſtammenden Er⸗ 
werbungen der Muſeumsbibliothek während der öffentlichen 
Beſuchsſtunden des. Inſtituts im Saal der Kunſtdrucke zur 
Beſichtigung erbeten werden. 

Bezirksverein der Junern Stadt (früher des nordweſtl. Theils 
der i. St.). In der Plenarverſammlung vom 11. d. M. wurde nach dem 
Vortrage des Herrn Dr. Eras über die „Anlage neuer Wehre und Schiff⸗ 
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verordneten Morgenſtern, u. a. die Mittheilung gemacht, daß die Abſicht 
vieler Mitglieder, anläßlich der Aenderung des Vereinsnamens auszutreten, 
ſich erfreulicherweiſe bis jetzt nicht bewahrheitet habe, daß dagegen bereits 
zahlreiche Neuanmeldungen erfolgt ſeien. Der Vorſitzende verlas ferner ein 
Schreiben, welches von dem Bezirksverein für den öſtlichen Theil der 
inneren Stadt an den Vorſtand des diesſeitigen Vereins gerichtet war, 
enthaltend die in der letzten Generalverſammlung jenes Vereins gefaßte, 
von uns bereits mitgetheilte Reſolution. Der Vorſitzende bemerkte hierzu, 
daß die Annahme einer gewiſſen politiſchen Sonnen ſeitens jenes Vereins 
wohl nicht zu beſtreiten ſei, und ſprach die Hoffnung aus, daß der Wett⸗ 
eifer zwiſchen beiden Vereinen der Stadt zum Segen gereichen möge. 

Z. Urnenfunde. In einer zu Strieſe, Kreis Trebnitz, gehörenden 
Sandgrube waren ſchon im letztverfloſſenen Jahre prähiſtoriſche Thon⸗ 
gefäße und Scherben von ſolchen, darunter bemalte, gefunden worden, von 
denen die bemerkenswertheſten Stücke in die Sammlung des hieſigen Mu⸗ 
ſeums ſchleſiſcher Alterthümer übergingen. Als auch in dieſem Jahre 
neue Funde zu Tage kamen, erbat ſich der Vorſtand des Muſeumsvereins 
von den Eigenthümern der Grube, den Herren Bauergutsbeſitzern Gebr. 
Viertel, die Erlaubniß, eine ſyſtematiſche Ausgrabung vornehmen zu 
dürfen. Am 2. d. Mts. begab ſich darum Muſeums⸗Aſſiſtent Zimmer 
mit einem Breslauer Vereinsmitgliede nach Strieſe; der Vorſitzende Sa⸗ 
nitätsrath Dr. Grempler und Dr. Kuniſch, welch Letzterer zuerſt die 
Aufmerkſamkeit auf die in Rede ſtehende Fundſtelle gelenkt hatte, fuhren 
am Nachmittage nach. Die Sandgrube, welche das Material zum Bau 
eines Wirthſchaftsgebäudes geliefert hatte, liegt etwa 400 Schritt vom 
Viertel'ſchen Gehöft entfernt, weſtlich vom Dorfe. In einer Tiefe von 
2—2½ Fuß zeigte ſich der Sand innig mit ſchwarzer Erde gemiſcht, 
und in dieſer Schicht fanden ſich, wo auch immer der Spaten eingeſetzt 
wurde, zahlreiche Scherben feinerer und roherer Thongefäße, ſowie Reſte 
verbrannter Knochen, regellos zwiſchen und unter Geſchieheſteinen 
liegend. Der Pflug oder Menſchenhand hatten hier offenbar in 
früheren Jahren zerſtörend eingegriffen, den Inhalt der Gräber durch⸗ 
einander geworfen und verſchleppt. Doch gelang es immerhin noch 
mehrere ſchwarze Gefäße, ſowie einige Klappern und ein zierliches rothes 
Töpfchen, gelb bemalt, ein ſehr intereſſantes Stück, zu retten. Erſt als 
die Arbeiter bis zur Tiefe von 1 m und darüber in den gelben Sand, 
der unberührt ſchien, hinuntergingen, wurden mehrere noch völlig intacte 
Begräbniſſe aufgedeckt. Es hat alſo den Anſchein, als ob auch hier zwei 
Beerdigungsplätze übereinander liegen. Unregelmäßige Steinpadung als 
Deckung der Gefäße wurde nur in zwei Fällen conſtatirt, Steinkiſten 
waren nirgends zu bemerken. Gemeinſame Orientirung wurde nicht be⸗ 
obachtet. Beſonderes Intereſſe boten zwei Gräber. Das eine barg zwei 
Knochenurnen und zwei ſchwarze fein ornamentirte Beingefäße. Das 
größere Oſſuarium, welches durch auflaſtende und hereingeſünkene Steine 
zerdrückt war, zeigte nicht gewöhnliche Größenverhältniſſe, einen Bauchungs⸗ 
durchmeſſer von 43 em und eine Höhe von 40 em. An anderer Stelle 
ſtanden dicht nebeneinander ein roher gelber Topf in einem anderen 
ſchwarzen, ein dunkles zweihenkeliges Gefäß, ſowie ſechs umgeſtürzte 
Schalen. Zu allerunterſt war ein großer „Ucnendeckel“ mit feiner Ober: 
ſeite auf eine dünne Schicht kleiner ausgewählter Granitfindlinge gelegt, 
ein merkwürdiges Vorkommniß! Es gelang, den ganzen Inhalt des 
Grabes faſt unverſehrt zu bergen. Im Ganzen wurden etwa 30 wohl er⸗ 
haltene Gefäße gehoben, welche die Grundbeſitzer ſo freundlich waren, dem 
Muſeum als willkommenes Geſchenk zu überlaſſen. Stein- oder Metall⸗ 
beigaben waren nicht gefunden worden. 
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2 5 der Bevölkerung. In der Woche vom 1. bis 
7. Mai er. fanden nach dem Wochenbericht des ſtatiſtiſchen Amts der 
Stadt Breslau 61 Eheſchließungen ſtatt. In der Vorwoche wurden 206 
Kinder geboren, davon waren 184 ehelich, 31 unehelich, 200 lebendgeboren 
102 männlich, 98 weiblich), 15 todtgeboren (6 männlich, 9 weiblich). — 

ie Anzahl der Geſtorbenen (excl. Todtgeborene) betrug 177 (mit Eins 
ſchluß von 11 nachträglich aus Vorwochen gemeldeten). Von den Ge⸗ 
ſterbenen ſtanden im Alter von 0 bis 1 Jahr 53 (darunter 16 unehelich Ge⸗ 
borene), von 1—5 Jahren 17, über 80 Jahre 7. — Es ſtarben an Maſern 
und Rötheln 1, an Diphtberitis 9, an Keuchhuſten 2, an Brechdurchfall 2, 
an anderen acuten Darmkrankheiten 11, an Gehirnſchlag 7, an Krämpfen 
13, an anderen Krankheiten des Gehirns 14, an Lungenſchwindſucht 20, an 
Lungen⸗ und Luftröhren⸗Entzündung 13, an anderen acuten Krankheiten 
der Athmungsorgane 3, an anderen Krankheiten der Athmungsorgane 23, 
an allen übrigen Krankheiten 58, in Folge von Verunglückung und nicht 
beſtimmt feſtgeſtellter, gewaltſamer Einwirkung 1, in Folge von Selbſtmord 
—.— Auf 1 Jahr und 1000 Einwohner kommen in der Berichts woche: Ge⸗ 
ſtorbene überhaupt 30,36, in der betreffenden Woche des Vorlahres 30,07, 
in der Vorwoche 34,65. 

Temperatur. — Luftdruck. — Niederſchläge. In der Woche 
vom 1. bis 7. Mai cr. betrug die mittlere Temperatur 13,4 C., der 
mittlere Luftdruck 745,0 mm, die Höhe der Niederſchläge 15,31 mm. 

„Polizeilich gemeldete Jufections krankheiten. In der Woche 
vom 1. bis 7. Mai cr. wurden 160 Erkrankungsfälle gemeldet, und zwar 
erkrankten an Variolois 1, an Diphtheritis 23, an Typhus abdom. —, an 
Scharlach 6, an Maſern 129, an Kindbettfieber 1. 

A. Sountags⸗Extrazüge nach Freiburg, Salzbrunn, Weckels⸗ 
dorf ꝛc. Vom 19. d. %, ſodann jeden folgenden Sonn: und Feiertag 
werden bis auf Weiteres Vergnügungs⸗Extrazüge vom Freiburger Bahn⸗ 
hofin Breslau nach Halbſtadt bezw. nach Weckelsdorf und Braunau in Böhmen 
ur Erleichterung des Beſuchs des Waldenburger Gebirges, der Weckelsdorfer 

elſen und des Stern bei Braunau abgelaſſen, zu welchen Billets II. und 
III. Klaſſe nach Canth, Mettkau, Freiburg, Sorgau, Salzbrunn, Fell⸗ 
hammer, Friedland, Halbſtadt, Braunau und Weckelsdorf verausgabt 
werden. Der Preis der Billets iſt derſelbe wie im Vorjahre und beträgt 
beiſpielsweiſe für Breslau nach Freiburg 2,2 reſp. 1,6 M., nach Salzbrunn 
2,9 reſp. 2,1 M., nach Friedland (Ausgangspunkt für den Beſuch der 
Adersbacher Felſen) 3,5 reſp. 2,5 M., nach Weckelsdorf oder Braunau 
4,3 reſp. 3,2 M. Für Kinder im Alter von 4—10 Jahren werben 
Billets zum halben Preiſe der für Erwachſene verausgabt bezw. 
werden 2 Kinder in dieſem Alter auf ein ganzes Billet befördert. Die 
Extrazüge verlaſſen Breslau um 5 Uhr 10 Min. fr. und erreichen Weckels⸗ 
dorf um 9 Uhr 22 Min. Vorm., Braunau um 9 Uhr 27 Min. Die Ab⸗ 
fahrt von Weckelsdorf und Braunau erfolgt um 7 Uhr Abds., die Ankunft 
in Breslau fahrplanmäßig um 11 Uhr 25 Min. Zwiſchen Ankunft und 
Abfahrt der Züge auf den Stationen liegt ſomit 1 Zeit, die Sehens⸗ 
würdigkeiten der Umgegend zu beſuchen. Gepäckbeförderung iſt beim Extra⸗ 
zug ausgeſchloſſen. Der Billet⸗Verkauf findet zur Bequemlichkeit für die 
Reiſenden des Extrazuges ſchon au den Vorabenden zwiſchen 7 bis 
8 Uhr im Rundbau des Freiburger Bahnhofs ſtatt. Auch auf 
den Zwiſchenſtationen werden Billets zur Benutzung des Extrazuges 
verausgabt. 

—d. Fuhrwerks⸗Berufsgenoſſenſchaft, Section VIII für den 

Regierungsbezirk Breslau. In der heute Vormittag 11 Uhr im 
Friedrich ſchen Saale auf dem Mauritiusplatze abgehaltenen Sections⸗ 
verſammlung, welche vom Vorſitzenden Herrn C. Heymann eröffnet und 
geleitet wurde, genehmigten die Anwe ſenden 3 die erfolgte Neuwahl 
eines Vertrauensmannes für den 5. Bezirk in der Perſon des Herrn 
Kabus⸗Trachenberg. Für den 6. Bezirk (Reichenbach, Nimptſch, Franken⸗ 
ſtein) wird Herr Fiedel⸗Frankenſtein zum Vertrauensmann, Poſthalter 
Fritſch⸗Reichenbach zum zweiten Vertrauensmann⸗Stellvertreter, für den 
9. Bezirk (Waldenburg, Schweidnitz, Striegau) Herr Rudolph⸗Altwaſſer 
zum dritten und Herr Klinner⸗Zobten zum vierten Vertrauensmann⸗ 
Stellvertreter gewählt. Nach dem hierauf vom Vorſitzenden erſtatteten 
Rechenſchaftsbericht pro 1886 gehören der Section 726 Betriebe mit 
1702 Arbeitern an. Die Geſammtzahl der Unfälle betrug 10, darunter 
2 mit tödtlichem Ausgange und 4 mit einer Kurdauer von mehr als 
13 Wochen. Die meiſten Unfälle (8) ereigneten ſich beim ſchweren Laſt⸗ 
fuhrwerk. Jahresrenten wurden angewieſen: 126,40 M. für Wittwen, 
284,0 M. für Kinder, 227,03 M. für Invaliden. Außerdem wurden 
127 M. an vorübergehenden Renten bewilligt und 40 M. Beerdigungs⸗ 
koſten gezahlt. Für die ſodann vom Vorſitzenden erſtattete Jahresrechnung 
pro 1885 wird demſelben Decharge ertheilt. Der Etat pro 1887 wird auf 
die Pauſchalſumme von 3000 M. feſtgeſetzt. Zum Schluß beauftragte die 
Verſammlung den Vorſitzenden, bei der am 24. Juni c. in Berlin ſtatt⸗ 
findenden Delegirten⸗Verſammlung der Fuhrwerks⸗Berufsgenoſſenſchaft 
darauf hinzuwirken, daß unter die Unfallverhütungs⸗Vorſchriften eine Be⸗ 
ſtimmung aufgenommen werde, welche den Kutſchern das Auf⸗ und Ab⸗ 
ſteigen vom Wagen während des Fahrens unterſage und fie event. unter 
Strafe ſtelle. 
r. Uebernahme von Kaſſeu⸗Rendanturen Seitens der Lehrer. 
Wie uns mitgetheilt wird, hat der Miniſter der geiſtl. ꝛc. Angelegenheiten 
neuerdings beſtimmt, daß einem Lehrer die Genehmigung zur Uebernahme 
des Poſtens eines Kaſſen⸗Rendanten nur ausnahmsweiſe widerruflich in 
Fällen zu ertheilen iſt, in denen die Genehmigung durch das öffentliche 
Intereſſe geboten erſcheint und zugleich ausreichende Garantien dafür vor⸗ 
liegen, baß Nachtheile für die berufsmäßige Wirkſamkeit des Lehrers nicht 
zu heſorgen ſind. 

Ausgenommen ſind jedoch ſolche Rendanturen, die ohne jede Vergütigung 
nur ehrenamtlich verwaltet werden. Zur Uebernahme derartiger ſoll die 
Genehmigung wie früher ohne Weiteres ertheilt werden. 


* 


Ludwig Uhland. Lichtſtrahlen aus feinen Werken ne 


war achtzig Jahre alt, als ihn Kaiſer Alexander I. begnadigte und in biagrarhiſ en Charakteriſtik und dem Portrait des Dichters. Ein Gedenk⸗ 


St. Petersburg frei herumgehen ließ. 2 

Nun war Seliwanow ein Modeheld, an den ſich der größte Theil 
der Petersburger, zumal Damen, herandrängte. Das erregte bald 
Anſtoß, fo daß der Skopcengott abermals verbannt wurde, diesmal in 
das Kloſter Spaſſo⸗Jewſimjew zu Suſtal im Gouvernement Wladimir. 
Dort ſtarb er, 112 Jahre alt, am 20. Februar 1832, nachdem er 
zwölf Jahre in dieſem zweiten Exil zugebracht hatte. 

Als ich während meines Aufenthaltes in Südrußland vor elf 
Jahren bei zufälligem Anlaſſe nach der Skopcen⸗ Muttergottes Er: 
kundigungen einzog, ſagte man mir, man wiſſe nicht, wie und wo 
ſie geendet. Wahrſcheinlich iſt ſie „in den Himmel aufgefahren“ und 
waltet dort über ihre gläubige Heerde auf Erden. Das ſtimmt zu 
der Verſicherung der Skopcen, daß auch Sellwanow nicht geſtorben 
ſei, ſondern in Irkutsk ſich verborgen halte, um gelegentlich wie der 
zu erſcheinen ... Uebrigens hat es noch eine zweite berühmte ſkop⸗ 
eiſche Himmelskönigin — Anna Jafonowna — gegeben. Ueber fie 
konnte ich nichts Näheres erfahren. 

Dagegen erhielt ich gelegentlich aus der Lectüre des merkwürdigen 
Buches „Raskolniki i Oſtroshniki“ (Sektirer und Sträflinge) von 
Siwanow die Kunde von einer wunderlichen Heiligen, welche kaum 
jemals von dieſer Erhöhung Kenntniß erhalten haben mochte. Bei 
der ruſſiſchen Secte der „Lebend zur Ruhe Gegangenen“ ward das 
Buch „Conſuelex“ einer „frommen, fremden Frau“ der Ausgangs⸗ 
punkt einer neuen Bibel. Jenes Buch iſt aber nichts Anderes, als 
— „Conſuelo“ von George Sand! Dort iſt von den Taboriten die 
Rede und Abraſſim, das Haupt der genannten Secte, ſcheint das 
Buch der franzöſiſchen Romanſchriftſtellerin als eine Art von Offen⸗ 
barung angeſehen zu haben. 

Zu guter Letzt — es ſind wenige Jahre her — hat uns ein 
genialer ruſſiſcher Schriftſteller tiefer in dieſe abſtracte Welt ein⸗ 
geführt. Es iſt Doſtojewskij, deſſen Roman „Raskolnikow“ eines der 
in pfychologiſcher Hinſicht merkwürdigſten Bücher iſt, die es giebt. 
Das Seelenleben eines durch falſche Theorien irregeleiteten Menſchen, 
der das Gute will und doch das Böſe thut, iſt mit einer Wahrheit 
geſchildert, die alles Aehnliche, was über derartige Conflicte geſchrieben 
wurde, weit hinter ſich läßt. Es iſt ein erſchütterndes, athembe⸗ 


A. von Schweiger ⸗ Lerchenfeld. 


latt zum 100jähr. Geburtstage Ludwig Uhlands am 26. April 1887 von 

Dr. Adolph Kohut. Dresden und Leipzig. E. Pierſon's Verlag. — 
Wir möchten wünſchen, daß dieſe „Lichtſtrahlen“ recht vielen in die 
Augen fallen möchten, damit der Leſer durch die „in ſyſtematiſcher 
Ordnung zuſammengeleſenen Goldkörner“ aufmerkſam werden auf die 
ungewöhnliche Bedeutung des großen Dichters und Denkers, der in ſeinen 
Schriften unſerem Volke einen außerordentlich werthvollen Schatz hinter⸗ 
legt hat, den zu heben aber noch viel zu wenige verſucht haben. 


In demſelben Verlage erſchien von demſelben Verfaſſer 
„Gegen den Strom“. Geſellſchaftliche PER: — Wie viele haben 
nicht ſchon mit rühmenswerthem Eifer der in Voreingenommenheit dahin 
lebenden Menſchheit ein Drag ihres verkehrten Treibens vorgehalten 
und doch, wie gering iſt der Erfolg! Mundus vult deeipi iſt ein nur zu 
wahres Wort, und wenn wir auch keinen allſeitigen Erfolg von den 
„Kreuzzügen“ Dr. Kohuts vorausſehen können, wir werden — und wohl 
auch der Herr Verfaſſer — zufrieden fein, wenn ein auch nur theilweiſer 
Erfolg zu verzeichnen ſein würde. Der aber ſteht zu erwarten, wenn 
recht viele mit ihm „Gegen den Strom“ ſchwimmen, das heißt ankämpfen 
gegen „Ordens und Titelſucht“, „Muſik⸗ und Geſangsrummel“ und 
beach das Treiben jo mancher „Denkmals⸗ und Jubiläumsvereine“ und 
achten, was er über die Geſellſchaft und die Literatur“, „die Vorliebe 
für alles Fremde“, „Theaterdirectoren, wie fie fein ſollen“ und über „Das 
Reiſefieber“ ſagt. Die Schrift verdient allſeitige Beachtung. 


Dunſt. Roman von Karl Frenzel. Stuttgart und Leipzig. Deulſche 
Verlags⸗Anſtalt. Gelegentlich einer „Verſammlung der Arbeiterinnen im 
Eiskeller“ macht uns Karl Frenzel mit den Hauptperſonen ſeines neueſten 
Romans bekannt. Der Illuſtrator Herbert Blum vermittelt unſere Be⸗ 
kanntſchaft mit Hermann Gierig, dem Socialdemokraten und Reich aus⸗ 
abgeordneten, mit Sibylle Brand, der Wittwe eines reichen Fabrikgerrn 
und deren „Dienerin“ Leonore, und reichlich wird uns Gelegenheit ge⸗ 
boten, durch den die moderne Geſellſchaft einhüllenden Dunſt hindurch die 
eigentlichen Triebfedern ihrer Handlungsweiſe klar zu erkennen. „Der Ber: 
faſſer zeigt uns, daß „trotz des Dampfes und Dunſtes der ſocialiſtiſchen 
Träume und Hoffnungen, der die Welt einhüllt und berückt, die derbe und 
entſchloſſene Ichſucht noch immer den einig richtigen Weg zum Hafen des 
Reichthums, der Behaglichkeit und des Genuſſes geht.“ Es klingt bart, 
was Frenzel in ſeinem durch pſychologiſche Tiefe anziehenden Romane 
nachweiſt, aber kaum wird Jemand jagen, daß er mit Unrecht behauplet: 
„In der Enge der Welt iſt eben nur Raum für die, welche ihre Cuen⸗ 
bogen zu gebrauchen wiſſen, die übrigen ſind da, um zertreten zu werden, 
denn auch dies Zertretenwerden gehört, vom Wurm aufwärts zu den 
Geſtirnen, Fan Harmonie des Alls.“ Das geſchmackvoll ausgeſtattete Werk 
des durch ſeine ſcharfe und feine Lebensbeobachtung ausgezeichneten Ver⸗ 
faſſers jet allgemeinſter Beachtung beſtens empfohlen. 1 


n 


EEE 
EEE TEE ERS: 


5 
2 


spe 
> 


22 


§ Von der Schneekoppe. Die Reſtauration auf der Schneekoppe 

wird bereits einige Tage früher, als urſprünglich beubſichtigt, nämlich ſchon 

Donnerstag, den 19. c., eröffnet werden. Für die Pfingſtfeiertage hat ſich 

bereits zahlreicher Beſuch daſelbſt cagekünd igt. Von der Section Breslau 

des Alpenclubs und noch 11 arberen Sectionen, ferner von zwei höheren 

Lehranſtalten aus Berlin ſind Anmeldungen eingegangen, in welchen 

gleichzeitig auch Nachtlogis gewänſcht wird. In den Wochen nach Pfingſten 

ſollen auf der Schneekoppe einige Baulichkeiten ausgeführt werden. In 

dem öſterreichiſchen Koppendauſe wird ein neues Zimmer ausgebaut und 

auf ., oteſſeltigen Gebäude eine größere Dachrepäratur bee Das 

Mältatzenlager wird von dem Corridor der zweiten Etage entfernt und 

zum Theil in einer Kammer derſelben Etage, zum Theil in dem ſüdlichen 
Anbau der preußiſchen Baude untergebracht. Durch dieſe Aenderung ſollen 
getrennte Schlafräume für Herren und Damen geſchaffen, andererſeits 
aber auch die Zimmergäſte vor dem Spectakel geſchützt werden, der ſtets 
auf dem Matratzenlager Platz greift. Der Froße Speiſeſaal der preußi⸗ 
ſchen Baude wird ebenfalls renovirt. Die Koppenhäuſer enthalten gegen: 
er 8 Fremdenzimmer und 110 Betten. Die Zahl der Matratzen be 
rägt 40. 

PB Verein Breslauer Kunſt⸗Studirender. In der am Sonnabend, 
14. er., im Vereinslocale ſtattfindenden Verſammlung des Vereins 
Breslauer Kunſt⸗Studirender wird Herr Zeichenlehrer Peltz einen Vor⸗ 
trag über das Thema: „Vereinsleben und Vereinsſtreben“ mit beſonderer 
Berückſichtigung des Vereins Breslauer Kunſt⸗Studirender halten. Der 
Vortrag, zu welchem Gäſte willkommen ſind, beginnt an dem bezeichneten 
Tage um 9 Uhr Abends. — Von dem Verein wird die Veranſtaltung 
eines Sommerausflugs beabſichtigt. 

BB Erweiterungsbau des fürſtbiſchöflichen Alumnats⸗Gebändes. 
Der Aufbau des neuen, ſich an das Ufer der Oder anlehnenden Flügels 
zur erforderlichen Erweiterung des alten Alumnatsgebäudes iſt, was die 
Mauerungsarbeiten anbetrifft, nahezu beendet, ſo daß man dieſer Tage 
mit der Aufſtellung des Dachſtuhles beginnen konnte. Das projectirte 
neue Dach entſpricht in ſeiner Form dem des alten Gebäudes, wie denn 
überhaupt der Neubau, allerdings mit einzelnen im Stile gothiſirenden 
Modificationen, in der Grundidee mit den einfachen Architecturformen des 
älteren Bauwerks möglichſt harmonirt. Trotz ſeiner architektoniſchen Ein⸗ 
fahheit wirkt der Neubau durch die Maſſe und er wird, wie ſchon jetzt 
erſichtlich, einen neuen nicht unebenbürtigen Factor für die gewinnende 
Perſpective bieten, welche die Oderpartie der Holteihöhe gegenüber, von 
der letzteren aus genoſſen, gewährt, zumal die die Fagade flanktrenden 

Vorbauten belebend wirken. 

* Reviſion. Im Laufe dieſes Monats findet eine Reviſion der 
ſämmtlichen öffentlichen Fuhrwerke (Droſchken, Omnibus, Fiaker, Straßen⸗ 
Eiſenbahnwagen) ſtatt. 

* Von der Eliſabethkirche. Heute Nachmittag hat die Feuerwehr 
die Unterſuchungs⸗ und Renovationsarbeiten an dem Blitzableiter des Kirch⸗ 
thurms beendigt. Die Arbeit hat mehrere Tage in Anſpruch genommen, 


weil die ger nach Entfernung ſchwerer Granitplatten, mehrere | fl 


Meter tief in den Erdboden eindringen mußten. 
zugeſchüttet und der Schutzzaun entfernt worden. 


Ißß- Schiffsunfall. Der Schiffer Meisner aus Neuendorf, 
welcher Cement in Oppeln eingeladen, hatte das Unglück unterhalb Goldſch⸗ 
witz auf eine Sandbank feſtzufahren. Hierdurch bekam der Kahn eine 
andere Wendung und wurde durch den Strom auf eine Steinbudne ge⸗ 
worfen, ſo daß er leck wurde und auf den Grund ging. 

+ Recognoseirt. Am 7. d. Mts. erſchoß ſich, wie wir ſ. Z. mitge⸗ 
theilt, im Eichenparke zu Pöpelwitz ein 20— 25 Jahre alter junger Mann. Es 
iſt jetzt feſtgeſtellt worden, daß der jugendliche Selbſtmörder ein Kellner 
aus Ratibor iſt, der ſich aus Furcht vor Strafe das Leben genommen hat. 
(ſ. unter Ratibor.) 

+ Aufgefundener Leichnam. An der Kahnbauſtelle von Silber: 
nagel wurde am 11. c. der Leichnam eines circa 20—25 Jahre alten, un: 
bekannten Mannes aus der Oder gezogen. Der Entſeelte, welcher ſchon 
längere Zeit im Waſſer gelegen hat, iſt von mittelgroßer Statur, hat 
blondes Haar, volles Geſicht und iſt mit grau carrirtem Anzug, ſchwarzen 
Hoſen und Halbſtiefeln bekleidet. Die Leiche wurde nach dem kgl. Anatomie⸗ 
gebäude geſchafft. 

+ Verhaftung. Drei jugendliche Burſchen, welche ihren Meiſtern 
aus der Lehre entlaufen ſind, wurden in der vorigen Nacht bei einem 
Kellereinbruch auf der 5 a abgefaßt. Bei ihrer Vernehmung 
ſtellte es ſich heraus, daß ſie in den letzten Wochen auch eine Selterhalle 
am Schweidnitzer Stadtgraben und außerdem noch mehrere Keller auf der 
Berliner⸗ und Schwertſtraße erbrochen hatten. 


Z. Hirſchberg, 12. Mai. [Uebertretung des Preßgeſetzes. — 
Betrug.] Wegen Uebertretung des $ 6 des Preßgeſetzes, wonach auf 
der Drückſchrift der Name des Druckers oder des Verlegers bezw. des 
erfaſſers angegeben ſein muß, hatten ſich geſtern ſechs hieſige Anhänger 
der Socialdemokratie vor dem Schöffengerichte zu verantworten. Sie 
waren ſämmtlich geſtändig, vor der letzten Reichstagswahl ein Wahlflug⸗ 
blatt der ſocialdemokratiſchen Partei, welches den obigen Beſtimmungen 
des Preßgeſetzes nicht entſprach, in Hirſchberg, Lomnitz, Reibnitz und Stons⸗ 
dorf ausgetragen, an beſtimmte Perſonen vertheilt und in den Hausfluren 
niedergelegt zu haben. Der Staatsanwalt hielt nicht blos den mitange⸗ 
klagten Herausgeber des Flugblattes, ſondern auch die Verbreiter für 
ſchuldig und beantragte, da die Empfänger deſſelben beläſtigt worden 
ſeien, von einer Geldſtrafe abzuſehen und auf eine Haftſtrafe zu erkennen. 
Da der Herausgeber des Flugblattes, der Cigarrenmacher Hanſchke, 
offenbar einer gebeimen Verbindung angehöre, die ſocialdemokratiſche Ten⸗ 
denzen verfolge, ſtellte er gegen ihn den Antrag auf cine l4tägige und 
gegen die anderen Angeklagten auf eine achttägige Haftſtrafe. Rechts⸗ 
anwalt Heilborn, als Vertheidiger aller Angeklagten, beſtritt jede Schuld 
der Verbreiter des Flugblattes, da dieſelben kein Intereſſe daran haben 
konnten, nachzuſehen, ob die ihnen von Hanſchke zur Vertheilung über⸗ 
gebenen Blätter den Namen des Druckers führten oder nicht. Hanſchke 
habe ſich einer Uebertretung des Preßgeſetzes ſchuldig gemacht, doch ſeien 
die Ausführungen des Staatsanwalts, nach denen auf eine Freiheitsſtrafe 
zu erfenven ſei, nicht gerechtfertigt. Der Gerichtshof verurtheilte H. zu 
50 Mark Geloſtrafe, und die übrigen Angeklagten ſprach er frei. — Eine 
Frauensperſon aus Heriſchdorf hatte kürzlich hier einen Termin und hatte 
den Her: und Rückweg nach Hirſchberg zu Fuß zurückgelegt. Bei Er⸗ 
hebung der ihr zukommenden Zeugengebühr gab fie jedoch an, fie habe 
wegen eines kranken Fußes den Weg hierher in einem Wagen zurückgelegt, 
und zurück werde ſie den Omnibus benutzen. Auf Grund dieſer falſchen 
Aus ſagen erhob ſie höhere als die ihr zukommenden Gebühren. Sie ge⸗ 
ſtand vor dem Schöffengericht ihre Schuld ein und wurde wegen Betrugs 
zu 14 Tagen Geſängniß verurtheilt. 


— oe. Bunzlan, 11. Mat. Na In der nach Schluß 
der geſtrigen öffentlichen Stadtverordneten⸗Sitzung ſtattgehabten geheimen 
Sitzung kam, im Auftrage des Magiſtrats, ob gegen die definitive An⸗ 
ſtellung des Technikers Förſter als Gasanſtalts⸗Inſpector mit dem Ge⸗ 
halt von 2000 Mark, von 5 zu 5 Jahren bis 2700 Mark ſteigend, und 
gegen eine ſechsmonatliche Kündigung Einwendungen erhoben werden, zur 
Verhandlung. Die Verſammlung hatte gegen die Anſtellung Förſters 
nichts einzuwenden, welche ſomit perfect iſt. — Die Schützengilde hielt 
geſtern Abend eine Generalverſammlung, in welcher für das am 5., 6. 
und 7. Juli ſtattfindende Königsſchießen ein Etat mit 1069 Mark feſt⸗ 
geſetzt wurde. 


K. Ohlau, 10. Mai. [Communales.] In der geſtern abgehaltenen 
Stadtverordnetenſitzung wurde u. a. mitget eilt, daß der Herr Regierungs- 
Präfident, um einen regelmäßigen Turnus im Wechſel der Magiſtrats⸗ 
mitglieder zu erzielen, die Wiederwahl des Rathsherrn Wolff ftatt auf 
6 Jahre nur auf 5 Jahre 4 Monate beſtätigt hat. Der Magiſtrat hat 
hiergegen remonſtrirt. Genehmigt wurde ein Statut über die Amts: 
beſoldung der Lehrer an der hieſigen Volksſchule, durch welches die 
Gehaltsſcala, wonach das Maximalgehalt von 1800 Mark in 25 Jahren 
erreicht wurde, dahin e wird, daß nunmehr die Lehrer ſchon 
nach 20 Jahren in das Höchſtgehalt eintreten. Bewilligt wurden 2300 M. 
ür eine Umwährung eines Theils des zur Erweiterung des Communal⸗ 

riedhofes angekauften Terrains. Beſchloſſen wurde die Erbauung eines 
Backen Gasbehälters auf der Gasanſtalt. Wegen Ankaufs des erforder: 
ichen Terrains ſollen noch weitere Verhandlungen gepflogen werden. Die 
Vorlage, zur Regulirung des kleinen Reitplatzes und der anliegenden 
Straßen eine Anleihe von 54000 Mark aufzunehmen, wurde vertagt. 


Sch. Oppeln, 11. Mai. e Seit dem 1. d. M. erfreut 
uns Theaterdirector Dittrich mit ſeinem aus tüchtigen Kräften beſtehenden 
N durch ſehr gediegene Vorſtellungen, denen an den erſten Abenden 
noch ein beſonderer Reiz durch das Auftreten der Soubrette Fr. Anna 
Schramm verliehen war. Des Weiteren bat Herr Dittrich jetzt einen 
Operetten⸗Cyelus, zu welchem noch Kräfte dom Stadttheater in Görlitz 


Die Grube iſt wieder 


die zweimalige Auftühting bet 
far" den Beweis geliefert, daß er mit dieſen Uräften 


angagipt find, begonnen Und bereits dur 
Oper elle „Don e 
auch innerhalb des beſcheidenen Rahmens der hieſigen Theaterverhältniſſe 


allen gerechten Anforderungen in vollſtem Maße zu genügen weiß. Wie 
wic hören, verläßt uns Herr Dittrich leider Ende dieſer Woche, um am 
künftigen Sonntag in Kattowitz einen Cyelus vor, Vorſtellungen zu eröffnen. 


TTT 
r. Tarnowitz, 11. Mat. [Vom Realgymnaſium.] Die bieſigen 
ſtädtiſchen Behörden hatten fi ſchon wiederholt an das Cultusminiſterium 
mit dem Antrage auf Erhöhung des zur Unterhaltung des ſtädtiſchen 
Realgymnaſiums bereits N Staatszuſchuſſes bezw. Verſtaatlichung 
dieſer Schulanſtalt gewandt. Naf eine erneute Vorſtellung iſt Ende des 
vergangenen Monats ein Beſcheid des Cultusminiſters an den hieſigen 
Magiſtrat gelangt, nach welchem die Verſtaatlichung des 0 He 
mit einer Steigerung des bereits den Betrag von rund 8300 M. jährlich 
erreichenden Staatszuſchuſſes zu den Koſten der Anſtalt um mehr als 
15000 M. jährlich von der Staatsregierung nicht in Ausſicht genommen 
werden kann. Die Regierung lehnt ein näheres Eingehen auf die Ver⸗ 
ſtaatlichungsanträge der Stadt zur Zeit überhaupt ab, da unter Auf⸗ 
rechterhaltung des gegenwärtigen Rechtszuſtandes das Fortbeſtehen des 
Realgymnaſiums bis zum Jahre 1890 als geſichert anzuſehen iſt. Die 
Stände der Kreiſe Beuthen OS., Kattowitz, Zabrze und Tarnowitz, die 
Oberſchleſiſche Bergbau⸗Hilfskaſſe hierſelbſt und der Graf Henckel von 
Donnersmarck auf Naklo ſind nämlich bis Ende des Jahres 1889 zur 
Zahlung eines jährlichen Zuſchuſſes zur Unterhaltung des Realgymnaſtums 
von 6000 M. bezw. 6000 M. und bezw. 3000 M., zuſammen 15000 M. 
verpflichtet. Wenn nun auch nach Einziehung dieſer Beträge, des be⸗ 
zeichneten Staatszuſchuſſes von rund 8300 M. und der auf ca. 15500 M. 
etatiſirten jährlichen eigenen Einnahmen der Anſtalt (Schulgeld 2c.) die 
Kämmereikaſſe zu deren Unterhaltung nur noch einen verhältnißmäßig ge⸗ 
ringen Zuſchuß von jährlich rund 4300 M. zu zahlen hat, ſo iſt dies für 
die Commune Tarnowitz noch immer ſehr viel, denn der jährliche aus 
Kämmereimitteln für Schulzwecke aufzuwendende Betrag' hat bereits die 
Höhe von 38825 M. erreicht. Die Communalabgaben hierſelbſt betragen 
182 pCt. der geſammten Staatsſteuern und 319 pCt. der Staats⸗Ein⸗ 
kommen- und Klaſſenſteuer. Unter Mitanrechnung der Provinzial⸗Kreis⸗ 
und Cultus⸗Abgaben erreichen die geſammten Communalabgaben ſchon 


- 


jetzt die Höhe von 256 pCt. der geſammten Staatsſteuern und 450 pCt.“ 


der Staats⸗Einkommen⸗ und Klaſſenſteuer. 


a. Ratibor, 11. Mai. (Auswanderer. — Selbſtmord.] Seit 
dem vergangenen Sonntag paſſirten täglich durchſchnittlich 60 Auswanderer 
den bieſigen Bahnhof. Die Agenten begleiteten die Auswanderer bis 
hierher und ſcheinen ihre Maßregeln auf das Beſte getroffen zu haben, da 
nur wenige Perſonen wegen ungenügender Baarmittel von der Weiterreiſe 
ausgeſchloſſen wurden. — Ein Kellner des Bruck'ſchen Hotels „zum 
Prinzen von Preußen“ traf, als er kürzlich im Hofe nach Vögeln ſchoß, 
eine gerade vorbeigehende Dame, welche durch die ihr in das Geſicht ge⸗ 
drungenen Schrotkörner erheblich verletzt wurde. Der junge Mann ent⸗ 
oh aus Furcht vor der ihm drohenden Strafe und hat ſich laut einer 
hierſelbſt eingelaufenen amtlichen Meldung zu Pöpelwitz bei Breslau 


erſchoſſen. 
2. Af TTT 


Stadtverordneten -Verſammlung. 
H. Breslau, 12. Mai. 

Der Vorſitzende, Stadty. Freund, eröffnet die Sitzung gegen 4½ Uhr 
mit einigen geſchäftlichen Mittheilungen ohne allgemeines Intereſſe. In die 
Erledigung der Tagesordnung eintretend, erklärt ſich die Verſammlung 
zunächſt mit der vom Magiſtrat vorgeſchlagenen Art und Weiſe der 

Verwendung der im Rechnungsjahre 1886/87 ohne beſondere Be⸗ 
Rimmung eingegangenen Geſchenke einverſtanden. Im Weiteren genehmigt 
fie die Entnahme von 8650 M. aus dem Haupt = Extraordinarium der 
Kämmerei pro 1886/87 zur Verſtärkung mehrerer Titel bei der Verwaltung 
der Canal⸗Bauwerke, ſie erklärt ſich ferner mit der Verpachtung der 
Schorerde auf dem Platze hinter dem Garniſon⸗Kirchhofe an den Ritter 
gutsbeſitzer Jul. Schottländer, ſowie mit der Verpachtung der Jagd auf 
den Gutspachtländereien und den Dominialforſtländereien zu Riemberg, 
Hauffen ꝛc. an den Rittergutsbeſitzer v. Saliſch auf Perruſchen bei 
Stroppen einverſtanden. 

Fluchtlinienplan. In Erledigung eines Erſuchens der Verſamm⸗ 
lung hat Magiſtrat einen Fluchtlinienplan zur Verlängerung der Graupen⸗ 
ſtraße bis zum Roßmarkte aufgeſtellt, den er der Verſammlung gemäß 
$ des Fluchtliniengeſetzes vom 2. Juli 1875 behufs Zuſtimmung über: 
ſendet. Auf Antrag des Referenten, Stadtv. Ehrlich, wird die Ueber⸗ 
weiſung der Vorlage an den Ausſchuß beſchloſſen. Von dem 

Berichte des Magiſtrats, betreffend die Benutzung der Volks⸗ 
1 47 75 (ſ. Nr. 319 d. Ztg.), nimmt die Verſammlung Kenntniß. 

eit den 

Bedingungen zur Neuverpachtung zweier, zu den ſogenannten 
Stephan'ſchen Vermächtnißäckern gehörigen Parzellen erklärt ſich die Ver⸗ 
ſammlung einverſtanden. 5 

Die Verſtärkung verſchiedener Titel einzelner Verwaltung, darunter 
auch die von uns in Nr. 319 d. Ztg. erwähnte in Höhe von 139,15 M. 
für Zwecke des Feuerlöſchweſens, wird bewilligt. Bezüglich des Antrages 
des Magiſtrats, betreffend die 

Vereinigung der Functionen eines Brandmeiſters und 
der des Märſtall⸗Inſpectors empfiehlt Stadtv. Kärger die Ueber⸗ 
weiſung der Vorlage an den Ausſchuß V. Die Verſammlung beſchließt 
demgemäß. Die 

Lieferung von fünf neuen Karren für die Straßenbereinigung wird 
nach kurzer Discuffion auf Antrag des Referenten Stadto. Vogt dem 
Stellmachermeiſter Brücke übertragen. Ein weiterer Antrag des Magi⸗ 
ſtrats betrifft die 7 

Lieferung von Petroleum für die Straßenbeleuchtung. 
Magiſtrat hatte, wie erinnerlich, beantragt, daß für die Lieferung des zur 
öffentlichen Straßenbeleuchtung erforderlichen Petroleums der Firma 
Gebrüder Kolker der Zuſchlag ertheilt werde. Der bezügliche Antrag 
wurde feiner Zeit mit einem Schreiben der Firma Fanty u. Joachims⸗ 
ſohn dem Magiſtrat zur nochmaligen Erwägung zurüdgelandt. Dieſer 
erwidert nunmehr, daß er ſeinen Antrag aufrecht erhalte. Stadtv. Geier 
empfiehlt, die Verſammlung wolle ſich nunmehr mit dem Antrage des 
Magtſtrats einverſtanden erklären, nachdem nachgewieſen worden jet, daß 
die Offerte der Firma Fanty u. Joachimsſohn nicht den geſtellten Bedin⸗ 
gungen entſprechend abgegeben und eigentlich nur ein Nachgebot ſei. 

Demnächſt referirt Stadtvo. Milch über die Vorſchläge des Magi⸗ 
ſtrats bezüglich der Abänderungen des Reglements, betreffend 
die Fürſorge für die Wittwen und Waiſen der Beamten der Stadt 
Breslau. Der Ausſchuß II, an welchen die Vorlage zur Vorberathung 
überwieſen worden war, empfiehlt, die Magiſtratsvorlage mit der Maßgabe 
zu genehmigen, daß ſtatt 100 000 Mark, wie Magiſtrat vorſchlägt, nur 
50 00 Mark als W der Kaſſe überwieſen werden. 
— Der Referent empfiehlt die Anträge des Ausſchuſſes. Obgleich 
Magiſtrat einen Gründungsfonds nicht für erforderlich erachte, 
ſchlage er dennoch einen ſolchen Fonds vor, da ſonſt die 
königliche Regierung ihre Genehmigung nicht ertheilen würde. Im Aus⸗ 
ſchuſſe habe man zunächſt feſtzuſtellen ſich bemüht, ob die Einſtellung einer 
Summe von 100 000 M. auf einer ziffermäßigen Ermittelung desjenigen 
Betrages beruhe, der zur Deckung der Verbindlichteiten der Kaſſe nöthig 
ſein würde; da dies nicht der Fall ſei, glaubt der Ausſchuß, daß eine 
Summe von 50000 M. zu beſagtem Zwecke genügend ſei, und er 
ſchlug daher die Bewilligung dieſer Summe vor, um endlich einmal 
die Sache unter Dach und Fach zu bringen. Zweitens habe die 
Königl. Regierung die Streichung des Punktes verlangt, nach welchem 
durch Gemeindebeſchluß die Verbindlichkeiten zum Eintritt in die Kaſſe 
ſämmtlichen ſtädtiſchen Beamten auferlegt werden kann. Der Ausſchuß 
empfiehlt auch hier die Zuſtimmung, weil zu erwarten ſei, daß in Zukunſt 
kein Beamter augeſtellt werden würde, der nicht vorher zum Beitritt ver: 
pflichtet worden wäre. Ferner verlange die Regierung, daß bezüglich der 
Elementarlehrer, welche auf Grund 8 6 der ſtädtiſchen Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
kaſſe beitreten, die Beſtimmungen des Geſetzes und Reglements, betreffend 
die Fürſorge für die Hinterbltebenen der Elementarlehrer, in keiner Weiſe 
berührt werben. Endlich ſei der Ausſchuß auch damit einverſtanden, daß 
die künftigen Wittwen und Waiſen derjenigen zur 5 der Eröffnung der 
Kaſſe im Dienſt befindlichen beitrittsberechtigten Beamten und Lehrer, 
welche es ablehnen, der Kaſſe beizutreten, irgend welche Unterſtützungen 
aus Gemeindemitteln nicht zu erwarten haben, inſoweit ihnen eine ſolche 
geſetzlich nicht anderweit zuſtehen ſollte. — Die Verſammlung genehmigt 
ohne Discuſſion die Anträge des Ausſchuſſes. 

Verwaltungsſtreitſache. Magiſtrat überreicht der Verſammlung 
Abſchrift der Klageſchrift des Kaufmann Ziegler hierſelbſt wider die 
Stadtverordneten-Verſammlung wegen zurückgewieſener Ungiltigkeits⸗Er⸗ 
klärung der am 22. bis 25. Novbr. 1886 ſtatigehabten Stadtverordneten⸗ 
Ergänzungs⸗ und Erſatzwahlen. An Stelle des verhinderten Referenten, 


— 


Stadt: Kirſchüer, referirt Stadtv. Milch und beantragt, die beiden 


L Lorſteher der Verſammlung, Juſtizrath Freund und Rechtsanwalt 
irſchner, mit der Vertretung der Verſammlung zu beauftragen, und 
war mit dem Rechte, ſich gegenſeitig zu ſubſtituiren. Stadtv. Mark⸗ 
ſeldt wünſcht Auskunft, ob Magiſtrat mit der Einlaſſung auf die Klage 
einverftanden ſei und aus welchem Fonds die etwa entſtehenden Koften 
zu decken ſein würden. 8 3 , 8 

Stadtv. Milch erwidert, daß eine Zuſtimmung des Magiſtrats nicht 
erforderlich ſei. Sollten Koſten erwachſen, ſo würde ſeinerzeit ein dies⸗ 
bezüglicher Antrag zu ſtellen ſein. Im Uebrigen verfüge die Verſammlung 
über einen Fonds, aus dem die Koſten event. le beſtreiten ſein würden. 

Die Verſammlung tritt dem Antrage des Referenten bei. a 

Im Anſchluß an den Gegenſtand kommt Stabtv. Markfeldt wiederum 
auf die von einer Seite angeſtrebte Theilung der I. Abtheilung in einzelne: 
Bezirke zurück, die er für möglich hält, wenn man diejenigen Bezirke aus⸗ 
leſe, welche im zweiten reſp. vierten Jahre nicht mitwählen ſollen. Da⸗ 
durch werde eine Theilung der Abtheilung ohne eine Auflöſung der Ver⸗ 
ſammlung möglich. 

Stadiv. Milch weiſt dem gegenüber nach, daß der vom Vorredner 
empfohlene Ausweg geſetzlich unzuläſſig und e iſt. 

Der Vorſitzende bemerkt, daß, da er ſelbſt und ſein Stellvertreter mit 
der Vertretung der Verſammlung betraut ſeien, vorausſichtlich keine allzu⸗ 
großen Koſten aus dem Proceſſe erwachſen würden. 

Ankauf von Terrain zu Schulzwecken (f. Nr. 304 d. Ztg.). 
Magiſtrat beantragt: 1) daß zu dem der Stadtgemeinde gehörigen Grundſtück 
Fürſtenſtraße 23/29 das an daſſelbe grenzende Grundſtück Kleine Fürſten⸗ 
ſtraße 16 mit einem Flächenraum von 11,6 a für den Preis von 45 000 
Mark von den Beſitzern, Particulier Zimmer'ſchen Erben, erworben; 
2) das auf erſterem Terrain zu erbauende, durch Beſchluß der geehrten 
Verſammlung vom 25. Februar 1886 im Project genehmigte 24klaſſige 
Schulhaus unter Zuhilfenahme des neu zu erwerbenden Terrains zu einem 
30klaſſigen Schulhauſe erweitert und nach dem beifolgenden Project vom 
20. März umgeändert und veranſchlagt; 3) daß der oben bezeichnete Kauf⸗ 
preis von 45 000 Mark zunächſt vorſchußweiſe gedeckt werde. 

Die Verſammlung überweiſt die Vorlage den Ausſchüſſen III und V. 

Schluß der öffentlichen Sitzung gegen 5½ Uhr. 


Handels-Zeitung. 
Breslau, 12. Mai. 
© Vom oberschlesischen Elsenmarkte. Früher als man erwartet 
hatte, nämlich schon vorigen Sonntag, langte in Sosnowics die tele- 
graphische Mittheilung der neuen Zoliaufschläge auf die diversen Eisen- 
waaren, darunter Roheisen, ein mit dem Ukas, dass dieselben sofort in 
Kraft zu treten hätten, so dass die Seitens der hiesigen Hochofenwerke- 
noch Montags vorgenommenen Roheisen-Verladungen für die russischen 
Grenzwerke nicht mehr zu dem bisherigen Zollsatze die Grenze pas- 
siren durften und zurückdirigirt werden mussten. Für die oberschle- 
sische Hochofen-Industrie ist diese neueste Massregel der russischen 
Regierung ein harter Schlag, wenn man bedenkt, wie lebhatt sich das 
Exportgeschäft von Roheisen nach Russland in diesem Jahre entwickelt, 
hatte, und dass im vorigen Jahre ein Quantum von 1300020 Ctr. Roh- 
eisen vom hiesigen Revier über die Grenze gegangen war. Für eine 
geraume Zeit ist durch diese russischen Massnahmen der Export ober- 
schlesischen Roheisens nach den jenseitigen Filialwerken Katharina- 
hütte, Milowicer- und Puschkinwerk allerdings völlig abgeschnitten, 
indessen prophezeit man der prohibitiven Höhe der jetzigen Zollsätze- 
für Roheisen unter den Interessenten keinen allzu langen Bestand, in- 
dem man dieselben für die Dauer als unhaltbar bezeichnet und der 
Vermuthung Raum giebt, dass eine Ermässigung derselben nicht ale 
ausgeschlossen zu betrachten sein dürfte. Vorläufig sind die- 
selben durch die reichen, aufgestapelten Vorräthe auf eine Reihe 
von Monaten vollständig gedeckt, sodass eine ungünstige Rück- 
wirkung der Zollerhöhung auf die Abschlüsse der mit russischen 
Filialwerken engagirten hiesigen Unternehmungen für die nächste Zeit 
nicht zu befürchten steht. Wenn auch die lediglich auf den Verkauf 
von Roheisen arbeitenden und angewiesenen Hochofenwerke die Ein- 
busse dieses Absatzes von Roheisen schwer empfinden werden, und 
der gesammte Hochofenbetrieb im Reviere an sich darunter zu leiden 
haben wird, so ist doch die pessimistische Auffassung des Einflusses 
der russischen Zollmassnahmen auf diejenigen Werke, welche zwar in 
Russland Filialwerke haben, hier aber nicht Hochofenbetrieb, sondern 
Walzwerks-Industrie zum Hauptgegeustande ihres Betriebes haben, wie 
die Königslaurahütte, Friedenshütte uni Bethlen-Falvahütte, übertrieben, 
denn für die Schwierigkeit der russischen Zollpolitik bietet ihnen der 
neue Verband oberschlesischer Walzwerke mit seinem ausserordentlich 
segensreichen Einflusse auf die Rentabilität der hiesigen Unternehmungen 
eine werthvolle Entschädigung. Das Walzeisen-Geschäft nimmt erfreu- 
lichen Fortgang; die Ordres gehen in ungeschwächter Menge ein und 
geben den Werken ein befriedigendes Maass von Arbeit, wobei die von 
der Centralstelle des Verkaufs festgesetzten Notirungen schlank acceptirt. 


werden. 

* Magdeburger Allgemeine. Versicherungs - Aotien - Gesellsohaft. 
Magdeburg, den II. Mai 1887. In der gestern abgehaltenen Verwal- 
tungsraths-Sitzung ist der Rechnungsabschluss pro 1886 festgestellt 
worden. Die Prämien- und Schaden-Reserve für sämmtliche von der 
Gesellschaft betriebenen Versicherungs-Zweige stetlt sich ult. 1886 auf 
7 434 959 M. 77 Pf., der Cäpital-Reservefonds und der Sparfonds zusammen 
auf879084 M. 20 Pf. und der Dividenden-Ergünzungsfonds für die Ver- 
sicherten auf 20896 M. 17 Pf. Für die Actionäre wird der Verwal- 
tungsrath in der am 26. d. Mts. abzuhaltenden General-Versammlung 
die Vertheilung einer Dividende in derselben Höhe, wie im vorigen 
Jahre, nämlich von 810 pCi der Einzahlung = 25 Mark pro Actie be- 
antragen. Der Gesammtbetrag der zu vertheilenden Dividende würde 
sich hiernach auf 250000 Mark belaufen. Die Veröffentlichung 
des vollständigen Rechnungs- Abschlusses wird nach abgehaltener 
General-Versammlung erfolgen, 


„ „Equltable' Lebensversioherungs-Gesellsohaft in Newyork. Der 
27. Jubresbericht der „Equitaule* ergiebt, dass der Versicherungs- 
Bestand auf 1750 Millionen Mark, das Vermögen der Anstalt 
auf 329 Millionen, die Gewinn- Reserve bei Aprocentiger Berech- 
nung auf 69,5 Millionen angewachsen ist, so dass also der Ver- 
mögens - Zuwachs gegen das Vorjahr 38 Millionen beträgt und 
die Gewinn Reserve gegen das Vorjahr sich um 11 Millionen, 
erhöht hat also ein zufriedenstellendes Kesultat. Für Todesfälle sind 
im vergangenen Jahre 20 Millionen Mark gezahlt worden, während 
seit Bestehen der „Equitable“ für Todesfälle und Aussteuerver- 
sicherungen über 408 Millionen ausgezahlt worden sind, Was 
die Geldanlage betrifft, so besteht das Vermögen Ende 1886 aus 
69819958 M. in Grundstücken, 84 496 251 M. in Hypotheken, 109 722 347 
Mark in Staatspapieren, Prioritäts-Obligationen etc, 5918575 M. in 
Beleihung gegen Unterpfand, 24885408 M. in Cassa im Bureau, im. 
Banken u anderen Depots. Die Specification der Papiere steht 
Jedermann bei den Vertretern der Gesellschaft zur Verfügung. 

W. T. B. Frankfurt a. M., 12. Mai. Die Generalversammlung 
der Deutschen Handels- Gesellschaft genehmigte mit 3482 gegen 97 
Stimmen die Anträge der Vertrauensmänner, womit sich der Aufsichts- 
rath einverstanden erklärte. Danach übernimmt der Aufsichtsrath die 
Masse zu 75 pCt. in verzinslichen Raten vom 1. Juli 1887 bis 1 Juli 
1889, zahlbar inel. der bereits geleisteten Abschlagszahlung, und wird: 
etwaigen Mehrerlös zur Verthe,lung bringen. 7 Y 

* Fallimento. In Kassel hat, wie man der „V. Z.“ schreibt, die- 
Teppichfirma Karl Strauss fallirt. Das Geschäft, früher Joh. Friedr. 
Scherb firmirend, ist wohl eines der ältesten am Platze. Der Zu- 
sammenbruch hat vielseitig überrascht. Die Passiven sollen erheblich 
sein, doch wird ein Arrangement versucht. — Wie aus Rom geschrieben: 
wird, sind die Nachrichten von den ausserordentlich grossen Passiven 
der Banca di Credito in Giarre übertrieben. Die Liquidation der Bank 
nimmt einen regelmässigen Verlauf. — In Conegliano fallirte die Firma 
Brüder Decarli mit 500 000 Lire Passiven. 
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Telegraphiſcher Special dienſt 
der Breslauer Zeitung. 


Landtag. 

* Berlin, 12. Mai. Die Capitalrentenſteuer, deren Einführung 
der Antrag Althaus empfiehlt, gab heut wiederum den verſchiedenen 
Parteien im Abgeordnetenhaus Gelegenheit, ihre Stellungnahme zum 
directen oder indirecten Steuerſyſtem, zum Schutzzoll oder Freihandel 
zu kennzeichnen. Der Antrag Althaus geht dahin, die Regierung 
aufzufordern, die Ungerechtigkeiten in der beſtehenden Klaſſen⸗ und 
klaſſifizirten Einkommenſteuer zu beſeitigen. Der Abg. Rauchhaupt 
unternahm es zunächſt, dieſen Antrag zu begründen. Er leugnete 
irgend eine agitatoriſche Tendenz des Antrags. Das großte Capital 
aber müßte ſtärker beſteuert werden, um auch auf dieſem Wege die 
Mittel des Staates zu vermehren. Auch die Gewerbeſteuer bedürfe 
einer Reform, und es ſei zu bedauern, daß die Regierung nach dieſer 
Richtung hin keine Schritte zu unternehmen ſcheine. Redner bittet, 
dem vorliegenden Antrag zuzuſtimmen, dagegen die motivirte Tages ord⸗ 
nung, die von den Herren v. Huene, Hobrecht und Zedlitz beantragt war, 
abzulehnen. Der Finanzminiſter v. Scholz verhehlte nicht ſeine Sympathien 
für den Antrag Althaus, und in Bezug auf den Grundgedanken 
einer Steuer⸗Reform erklärte er ſich ganz einverſtanden mit den Aus⸗ 
führungen des Vorredners. Aber über dieſe Erklarung ging der 
Miniſter nicht hinaus. Abgeordneter Rickert hielt den Antrag nur 
für ein Gegengewicht gegen die von deutſchfreiſinniger Seite verlangte 
Reichseinkommenſteuer. 
Antrag die Steuern vermindern oder vermehren wolle. Gerade da 
der Gedanke der Quotiſirung nicht aufgenommen und auch in der 
motivirten Tagesordnung nicht erwähnt ſei, würden feine Freunde 
beiden Anträgen gegenüber ſich ablehnend verhalten. Nachdem der 
conſervative Abg. Wolff insbeſondere die von Rickert erwähnte Reichs⸗ 
einkommenſteuer als ungeeignet bezeichnet hatte, nahm der Abg. Huene 
das Wort. Der Capitalrentenſteuer an ſich ſtehe er, wie Redner erklärte, ſym⸗ 
pathiſch gegenüber, aber bei der allgemeinen und unklaren Faſſung des An⸗ 
trages Althaus bitte er die motivirte Tagesordnung anzunehmen. In dieſem 
Sinne ſprachen ſich auch die Abgg. Hobrecht und von Zedlitz aus, 
wogegen der Abg. Graf Kanitz eine Schutzzollrede in die Debatte 
einflocht. Zum Schluß faßte der Abg. Meyer⸗Breslau noch einmal 
die Geſichtspunkte zuſammen, von denen aus die Freiſinnigen zur 
Ablehnung des Antrages gelangen. Dabei leugnete aber der Redner 
nicht, daß ein guter Kern darin enthalten iſt. Nach einer langen 
Reihe von perſönlichen Bemerkungen wird die motivirte Tagesordnung 
angenommen, und der Antrag Althaus iſt ſomit abgelehnt. Morgen 
kommen die Petition der Ober-Realſchul⸗Directoren um Zulaſſung der 
Ober⸗Realſchul-Abiturienten zur Staatsprüfung im Baufache und die 
Petitionen des rheiniſchen und ukermärkiſchen Bauernvereins zur 
Berathung. 

Das Herrenhaus beeilt ſich, mit der noch vorliegenden Arbeit 
aufzuräumen. Sämmtliche Vorlagen, die heut zur Berathung ſtanden 
und kein weiteres Intereſſe beanſpruchen, wurden ohne Debatte 
bez. durch en-bloc-Annahme erledigt. 


Abgeordnetenhaus. 53. Sitzung vom 12. Mai. 
12 Uhr. 


Am Miniſtertiſche: v. 2 7 
Zur Berathung ſteht der von dem u Althaus (conſ.) geſtellte Antrag, 

betreffend die Reform der directen Steuern. Derſelbe lautet: 

1) In r en daß die beſtehende Klaſſen⸗ und klaſſifielrte Ein⸗ 
kommenſteuer den Grundſätzen einer gleichmäßigen und gerechten Be⸗ 
ſteuerung nicht entſpricht; 

2) in Erwägung, daß die Ungleichheit der Beſteuerung des Grund⸗ 
beſitzes gegenüber dem mobilen 1 775 die Einführung einer Capital⸗ 
rentenſteuer nothwendig erſcheinen läßt; 1 

3) in fernerer Erwägung, daß im Hinblick auf den Rückgang des 
Kleingewerbes dle Beſtimmungen der Gewerbeſteuer vom ſtehenden Ge⸗ 
werbe einer der wirthſchaftlichen Entwickelung entſprechenden Reform 
dringend bedürfen, 

die Regierung zu erſuchen, im Anſchluß an die bereits in der Seſſion 

pro 1883/84 gemachten Vorarbeiten einen Entwurf in der nächften 

Seſſion vorzulegen, welcher den oben bezeichneten Anforderungen 

Rechnung zu tragen geeignet iſt. 

Von den Abgg. Frhrn. v. Huene, Hobrecht und Frhrn. v. Zedlitz 

iſt dazu folgender Antrag eingegangen: 

5 In Erwägung, daß von allen Parteien des Hauſes die Bereitwillig⸗ 
keit zur Mitarbeit bei der Reform des directen Steuerſyſtems bereits 
ausgeſprochen iſt; 

in Erwägung ferner, daß die weitere Ausbildung der indirecten 
Steuern im Reiche die Reform des directen Steuerſyſtems in Preußen 
im Sinne einer ene Vertheilung der Steuerlaſt einerſeits zur un⸗ 
abweisbaren Nothwendigkeit macht, andererſeits dieſelbe erleichtert, 

und in der Erwartung, daß die königliche Staatsregierung mit ent⸗ 
ſprechenden Vorlagen vorgehen wird, 

über den Antrag der Abgeordneten Althaus und Genoſſen zur Tages⸗ 

ordnun ungen e 
Abg. v. Rauchhaupt (conſ.): Unſer Antrag hat keinen agitatoriſchen 

Zweck, wir wollen durch denſelben nur den einzelnen Parteien Gelegenheit 
eben, die Grundſätze darzulegen, die ſie bei einer Reform der directen 
teuern gewahrt zu ſehen wünſchen. Wir haben in dem obigen Antrage, 
wenn 29 in aller Allgemeinheit, einige Grundzüge angegeben, deren Be⸗ 
achtung bei dem für die nächſte Seſſion zu erwartenden Entwurf ſeitens 
des Finanzminiſteriums wir erwünſchen. Wir lehnen uns bei dieſem An⸗ 
trage an die 1883/84 gemachten Vorarbeiten an, wollen jedoch vermeiden, 
was damals einer Löfung der Frage im Wege ſtand. Wir halten die 
Reform der directen Steuern unmöglich ohne Reform der Gewerbeſteuer. 
Gegenüber unſerer Finanzlage erſcheinen wir faſt verpflichtet, der Regie⸗ 
rung unſere Anſichten über die Reform der directen Steuern mitzutheilen, 
damit die Regierung nicht zu einer Vorlage kommt, bei der ſie keine Füh⸗ 
lung mit dem Hauſe hat. Mit bloßen Redensarten, daß man zur Steuer⸗ 
denim bereit jei, kommt man nicht weiter, man muß genau den Weg bezeichnen, 
en man beſchritten zu ſehen wünſcht. — Preußen bringt an indirecten 
Steuern ea. 275 Millionen, an directen etwa 150 Mill. ein. — Man muß 
zugefteben, daß ein großer Theil der 275 Millionen getragen wird von 
jene i die von der directen Steuer ganz frei ſind. Iſt aber des⸗ 
balb die Lage unſerer Arbeiter ungünftig geworden? Die Löhne find die⸗ 
ſelben geblieben, zum Theil ſogar geſtiegen, die Preife der Lebensmittel 
ſind er 15 zurückgegangen, auch die übrigen Preiſe ſind geſunken. Mit 
Rüchſicht auf den Einfluß der indirecten Steuern auf die Arbeiter ift glſo 
die ede keit einer Reform der directen Steuern nicht zu begründen. 
Die Reform iſt nur deshalb ir a weil eine ſtärkere Heranziehung 
des großen Capitals im Intereſſe der Staatseinnahmen erforderlich iſt — 
und dies ift der Punkt, an dem eingefetzt werden muß. Eine gerechte 
Fm dere des Capitals iſt aber nur möglich bei einer ſtrengen Durch⸗ 
hrung der Steuerdeclarationspflicht. Auf unwahre Steuerangaben wird 
man Haftſtrafen ſetzen müſſen. Wirkſam und wirklich gerecht kann die 
directe Steuer nur ſein, wenn man dieſe Cautelen caffe und wenn man 
der Steuer die Art einer Capitalrentenſteuer giebt. Mit der Reichs⸗ 
einkommenſteuer, die man vorgeſchlagen hat, kann nichts erreicht werden. 
Die Erträgniſſe einer ſolchen teuer würden viel zu gering ſein. Eine pro⸗ 
greſſive Einkommenſteuer mit beſtändiger Steigerung ins Unendliche könnnen 
auch wir nicht wünſchen, das müde N 
uſter die Umwandlung des Privatcapitals in Staatscapital fein. Wir müſſen 
eine Capitalrentenſteuer um ſo mehr fordern, als jetzt die Grundſteuer die 
Landwirthſchaft in ungemein hohem Maße belaſtet, weit mehr doch als früher 
(Buftimmung 5 als ja in der letzten Zeit unſer 5 zes Wirthſchafts⸗ 
yſtem ein capitaliſtiſches geworden iſt. Auch mit Rückſicht darauf, daß 
Jobe unberechtigter Weiſe von dem Handwerk eine doppelte Steuer er: 
oben wird, und im Hinblick auf den Rückgang des Kleingewerbes muß 


Es laſſe ſich auch gar nicht erkennen, ob deri 


a ſchließlich nach ſocialdemokratiſchem | fi 


eine Reform der Steuer angeſtrebt werden. Nicht die armen Handwerker, 
ſondern das große Capital muß man faſſen, die großen, hohe Zinſen ab⸗ 
werfenden gewerblichen Etabliſſements! Ich wiederhole, unſer Antrag hat 
nur den Zweck, auf die Vorarbeiten des Finanzminiſteriums einzuwirken 
und ihm auch die Reform der e e eee Unſer Antrag 
iſt ganz allgemein gehalten, und ich bedauere deshalb, daß man Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung über dieſen Antrag beantragt hat. Lehnen Sie 
die motivirte Tagesordnung ab! (Beifall rechts. r 
Finanzminiſter Dr. v. Scholz: Wenn ich ſchon in dieſem Stadium 
der Berathung das Wort ergreife, ſo geſchieht dies, weil ich zu meinem 
Bedauern genöthigt bin alsbald das Haus zu verlaſſen, um den Ver⸗ 
handlungen des anderen Hauſes beizuwohnen, und wenn auch mein 
verehrter Freund, der General ⸗ Director der Finanzen Burghart, 
den Verhandlungen weiter beiwohnen wird, ſo möchte ich doch gern 
ſelbſt ein paar Worte wenigſtens zu dieſem wichtigen Gegenſtand ſprechen. 
Ich möchte damit beginnen, denjenigen Herren, welche den Antrag geſtellt 
haben, meinen Dank auszuſprechen. (Beifall rechts.) Ich müßte nicht 
Finanzminiſter ſein, wenn ich nicht erfreut ſein ſollte über jedes Zeichen 
eines Intereſſes einer lebhaften Theilnahme für die Entwickelung und 
Förderung dieſes wichtigen Zweiges, der in mein Reſſort eingreift. Aber 
ich kann mir es doch auch nicht verſagen, wenn ich den Werth, die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des Erfolges ins Auge faſſe, welcher mit dieſem Antrage ver⸗ 
knüpft ſein mag, einen Blick rückwärts zu werfen, und da muß ich ſagen, 
meines Erinnerns haben wir ſchon einmal hier im Hauſe einen Antrag 
annehmen ſehen von, ich glaube, zwei Dritteln oder drei Vierteln ſämmt⸗ 
licher anweſenden Mitglieder, der weit ſpecialiſirter bereits ein Einver⸗ 
ſtändniß der Parteien des Hauſes über die Reform der directen Steuern 
zu enthalten ſchien, und auf welche die Regierung alsbald unmittelbar ein⸗ 
angehen ſich für verpflichtet erachtete und im nächſten Jahre dem hohen 
Haufe einen Geſetzentwurf vorlegte, von dem fie optima forma 
„Hier haben Sie die in Geſetzesform 
welche Sie in einer Reſolution formu⸗ 
rt im großen Einverſtändniß mit der Regierung eingebracht 
haben. Der Erfolg iſt für uns damals leider ausgeblieben, und 
ich fürchte, daß wir von einem weſentlich beſſern Erfolge auch nicht zu be⸗ 
richten haben werden, wenn nicht einige Aenderungen in der Beſtimmung 
und in der darauf beruhenden Behandlung dieſer Materie eintreten. Zu⸗ 
erſt, und das möchte ich bitten, vielleicht auch bei weiterer Beſprechung über 
dieſen Antrag geneigteſt mit in Erwägung ziehen zu wollen: „Keine 
Verhandlung über die Reſorm der directen Steuern hat Ausſicht auf Er⸗ 
folg, wenn Sie nicht den feſten Entſchluß faſſen, dieſe wichtige, ſchwierige 
und complizirte Sache nur um ihrer ſelbſt willen und in dem Rahmen, 
den Sie ſelbſt bezeichnet haben, zu berathen und zum Ausdruck zu bringen“. 
So lange noch Nebenpunkte, wie wichtig und groß ſie auch ſein mögen, 
mit dieſer Frage verquickt werden, ſo lange werden ſie nun und nimmer⸗ 
mehr zu einem praktiſchen Erfolge kommen. (Sehr wahr!) Ich nenne es 
einen Nebenpunkt, wenn an die Frage der Reform der directen Steuern 
angeknüpft werden Verſuche, die parlamentariſche Macht zu erweitern. 
Sehr richtig rechts) Scheiden Sie dieſes aus, jo find damit eine Menge 
Schwierigkeiten ſchon beſeitigt. (Sehr richtig!) Ein zweiter ſolcher Neben⸗ 
punkt, der Gefahr droht, wenn er mit einer Reform der directen Steuern 
verbunden ſein ſoll, iſt irgend eine Reform oder eine Abänderung der 
Grundlage unſeres Wahlrechtes. Für Politiker von Fach iſt das ja 
gerade vielleicht ein Hauptpunkt, der weit an Werth ſteht über dieſer oder 
jener Art der Reform der directen Steuern. Ich nehme das den Herren 
auch gar nicht übel. Aber ich wiederhole: „Wollen Sie die directen 
Steuern reformiren, dann geben Sie es auf, in demſelben Augenblick an 
eine Reform des Wahlrechts heranzutreten.“ (Sehr richtig.) Ebenſo iſt 
es eine e jede prakliſche Behandlung dieſer Sache aus⸗ 
ſchließende Angelegenheit, wenn Sie denken, die Situation der vormals 
reichsſtändiſchen Unmittelbaren zu einem wichtigen Punkt an dieſer Frage 
machen zu wollen, und wollen Sie in der Weiſe, wie es damals durch 
Einſetzung einer Subcommiſſion und durch die juriſtiſche Unterſuchung der 
Lage einer Anzahl früher mediatiſirter Häuſer geſchehen iſt, die Verhand⸗ 
lungen fördern, da kommen wir ebenfalls nicht weit. Ein preu⸗ 
ßiſcher Finanzminiſter kann ja keinen Augenblick in Abrede ſtellen 
wollen, daß das, was wir heute als directe Steuern in Preußen 
beſitzen, ein Torſo iſt, ein unfertiges Ding, bei dem wir un⸗ 
möglich für immer bleiben können. Aber ich möchte die Herren, 
die Parteien bitten, die es aufrichtig und ehrlich mit dem 
Wunſch nach einer Reform der directen Steuern meinen, den feſten 
i zu faſſen und ſich ihrerſeits darüber klar zu machen, daß Neben⸗ 
punkte mit dieſer an ſich überaus ſchwierigen Sache nicht verbunden 
werden dürfen. (Sehr richtig.) Ich vermag alſo außer meiner pflicht⸗ 
mäßigen und über die pflichtmäßige hinausgehenden Sympathie für die 


glaubte ſagen zu können: 
ausgeführten Beſchlüſſe, 
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einen Nebenpunkt. Ich bin ſehr erfreut, daß man ihn doch bei den 
Nationalliberalen nicht als einen ſolchen wird bezeichnen können. In den 
kleinen Staaten hat man die Sachen längſt geregelt. Hier handelt es ſich 
nicht um Machtbefugnißerweiterungen, ſondern um das Grundprincip 
der conſtitutionellen Regierung. Für uns iſt jede Tagesordnung, jeder 
Antrag annehmbar, der nicht die Nothwendigkeit einer geſetzlichen 
Quotiſirung anerkannt. Die Steuerfreiheit der ſogenannten Reichsunmittel⸗ 
baren iſt ein directer Verſtoß gegen die preußiſche Verfaſſung, welche ſagt: „Es 
ſollen keine Steuerbefreiungen ſtattfinden.“ Es wäre Zeit, dieſe Sache endlich 
einmal aus der Welt zu ſchaffen. Alſo wir werden gegen die Reſolution ſtimmen, 
ebenſo aber auch gegen die motivirte Tagesordnung, namentlich nach den 
Erklärungen des Herrn Finanzminiſters, durch welche weſentlich Haupt⸗ 
punkte zu Nebenpunkte geſtempelt werden ſollten. Ich erwarte von der 
gegenwärtigen Staatsregierung eine Reform der directen Staatsſteuern, 
wie wir fie wünſchen, nicht. Vestigia terrent. Deshalb ſtimmen wir 
gegen jeden Antrag. (Beifall links.) 

Abg. Wolff (conf.) plaidirt unter Hinweis auf den warmen Appell 
des Finanzminiſters für Annahme des conſervativen Antrages und tritt 
ſodann den Ausführungen des Vorredners entgegen. Der Wunſch nach 
Quotifirung ſei nichts als das Gelüſte nach parlamentariſchen Machterweite⸗ 
rungen und deshalb nothwendig abzulehnen. Die Steuerfreiheit der 
reichsunmittelbaren Standesherren ſei völkerrechtlich garantirt, und ſo 
mißachtend dürfe man doch derartigen Garantien gegenüber nicht auftreten, 
wie der Abg. Rickert verlangt habe. Wenn Rickert für progreſſive Steuer⸗ 
ſätze ſich erklärte, ſo ſtimme er ihm vollkommen bei, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, als Socialiſt verſchrieen zu werden. Wie die Fortſchrittspartei ſich 
progreſſive Steuerſätze denkt, könne man an der Berliner Miethsſteuer 
ſehen. Dieſe ſei progreijio, nämlich nach unten hin, denn der Effect ſei 
doch lediglich der, daß die ärmeren immer ſchärfer belaſtet werden. (Sehr 
wahr! rechts.) Zum Schluß bittet Redner nochmals unter Hinweis auf 
die Mahnungen des Finanzminiſters, die Nebenpunkte fallen zu laſſen und 
den Antrag anzunehmen. 

Abg. Frhr. v. Huene wendet ſich gegen die vom Vorredner ſich zu 
eigen gemachte Ausführung bezüglich des Weglaſſens gewiſſer Nebenpunkte 
bei der Steuerreform, er des Wahlrechts. Ich halte es nicht für 
conſervativ, derartige wichtige Fragen, z. B. in wie weit durch eine Regu⸗ 
lirung der directen Steuer das Wahlrecht der bisher Wahlberechtigten 
tangirt werde, als Nebenfragen zu behandeln. (Sehr gut im Centrum.) 
Was dem Antrage gegenüber zu ſagen ſei, faſſe er in die Worte zu⸗ 
ſammen: „Zu viel und zu wenig, iſt immer e' Ding.“ Der Antrag will 
zu wenig, wenn er nur Anregung geben will; er will zu viel, wenn er 
beftimmte Directiven geben will. (Sehr gut!) Herr v Rauchhaupt hat 
geſagt, die Lage der Arbeiter ſei nicht unvortheilhaft und garnicht dazu 
angethan, von einer zu hohen Belaſtung durch indirecte Steuern zu reden, 
ſie könnten ſelbſt ſich noch ſteigern. Er ſage dagegen, die indirecte Steuer 
ſei ſo hoch, daß man nicht mehr auflegen dürfe. (Widerſpruch rechts!) 


Redner geht im Einzelnen die aus der Unbeſtimmtheit des Antrages 


bervorgehenden Mängel durch und fordert nach kurzer Motivirung der 
Tagesordnung zu deren Annahme auf. 

Abg. Graf Kanitz (conj.) tritt den Vorwürfen des Abg. Rickert ent⸗ 
gegen, daß die Gonfervativen durch ihren Antrag auf Erhöhung der Ge⸗ 
treidezölle eine maßloſe verluſtbringende Speculation hervorgerufen hätten. 
Die jetzige Jahreszeit ſei nicht derartig, um eine Heranziehung großer 
Mengen Getreide von auswärts zu ermöglichen. Die Landwirthſchaft habe 
dadurch weder Vortheile noch Nachtheile erfahren, ſie habe ſich einfach an 
der Hauſſe gar nicht betheiligen können. Verluſte hätten nur die Specu⸗ 
lanten erlitten, das ſchade aber gar nichts. Die Speculanten würden ſich 
noch oft die Finger verbrennen. Auch auf dem Gebiete des Spiritus 
drohe keine Gefahr. Die Warnung des Abg. Rickert: „Wir ſollten die 
Schutzpolitik nicht zu weit treiben, fie breche dech nächſtens zuſammen“, 
ſei vollkommen deplacirt, denn die Ueberzeugung ſei doch überall jetzt 
durchgedrungen, daß ohne ein entſchiedenes Schutzzollſyſtem die Wohlfahrt 
unſeres Landes nicht mehr zu ſichern ſei. (Oho! links.) Ueberall, das 
babe er immer mehr und mehr geſehen, verliere die Partei des Frei⸗ 
handels an Boden. Nur noch auf ein europäiſches Land wieſen die 
Gegner der Schutzzölle mit einigem Stolz hin, auf Schweden. Aber 
wie ſtehe da eigentlich die Sache? Als dort der Getreidezell in der 
zweiten Kammer gegen den Wunſch der Regierung durchgegangen ſei, habe 
dieſelbe die Kammer aufgelöſt. Nun hätten Neuwahlen ſtattgefunden und 
hätten unter 3 auch ſtarkem gouvernementalen Druck eine 
Majorität für die Anſichten der Regierung ergeben. (Abg. Meyer⸗ 
Breslau: „So? Kommt das vor?“ Große Heiterkeit.) Ja in Schweden 
kommt das vor. (Große Heiterkeit.) Die Anſichten hätten ſich bei uns 
doch ſoweit geklärt, daß die Angſt vor den Schutzzöllnern nicht mehr 
e denn die Befürchtungen hätten ſich glücklicherweiſe nicht be⸗ 


Frage, um die es ſich handelt, eine beſtimmte Ausſicht Namens der Staats⸗ſſtäti 


regierung, eu innerhalb derſelben der Antrag noch nicht berathen tft, 
nicht zu eröffnen. Ich möchte Sie aber dringend bitten, dieſe erneute 
Gelegenheit nicht unbenutzt vorübergehen zu laſſen, um ſich über die 
Schwierigkeiten recht klar zu werden und ſchon jetzt möglichſt zur Be: 
ſeitigung derſelben beizutragen. (Beifall rechts.) 8 

Die Rednerliſte hat ſich inzwiſchen wie folgt geſtaltet: Für iſt 
gemeldet der Abg. Wolf, gegen die Abgg. Rickert, von Huene, 
a v. Zedlitz, Dr. Sattler, Dr. Meyer⸗Breslau und von 

ynern. 

Abg. Rickert (ötſchfr.): Wenn Herr v. Rauchhaupt vorausſchickte, der 
Antrag verfolge keinerlei agitatoriſche Zwecke, ſo bin ich nicht ſo unhöflich, 
dies nicht zu glauben, aber es drängt ſich die Frage auf, warum die 
Herren ſich dieſer Sache gegenüber im Reichstage ſo ablehnend ver⸗ 
halten haben. Jetzt ſoll das Land mit Steuervorlagen abſorbirt 
werden. Nulla dies sine linea. Heute kommen Sie mit dieſem 
Antrage, nachdem Sie erſt vor einigen Tagen das Land durch 
Ihre Getreidezoll Erhöhung ſo fieberhaft aufgeregt haben, daß 
große Summen verloren gegangen ſind, namentlich nachdem das Organ 
des Herrn Finanzminiſters ein 
es führen, wenn an einem Tage officids etwas angekündigt und daſſelbe 
am andern Tage von dem oberofficiöfen Telegraphenbureau für unrichtig 
erklärt wird. Sie (rechts) find ſich ihrer Verantwortlichkeit gar nicht voll 
bewußt. (Oho! rechts.) Dieſer Antrag iſt allerdings nicht ſo gefährlich. 
Derſelbe wird vielfach ad acta gelegt werden, das iſt wenigſtens nach der 
ſeinironiſch⸗entgegenkommenden Ablehnung des Miniſters zu erwarten. 
Der Antrag hat es doch auch nicht anders verdient, denn mit den „allge⸗ 
meinen Wendungen“, wie Herr von Rauchhaupt ſelbſt es nannte, kann er 
doch nichts anfangen. Auch heute hat Herr v. Rauchhaupt Gelegenheit 
gefunden, der neuen nationalen Wirthſchaftspolitik ein Loblied zu blaſen. 
Aber die Töne ſind doch heute erheblich bläſſer als früher. Früher 
ſollten die Löhne in die Höhe gehen, jetzt freut man ſich ſchon, 
daß ſie E. weſentlich zurückgegangen, alſo doch zurückgegangen 
ind. Die Lohnſtatiſtik wird dies noch deutlicher zeigen. Jeden⸗ 
alls ſind die großen Verſprechungen, welche den Arbeitern aus 
der neuen r gemacht wurden, nicht in Erfüllung 
egangen. Sie haben keinen Grund, diejenigen von oben ſe zu be⸗ 
. welche die alte Wirthſchaftspolitik 4 weil ſie Preußen 
groß gemacht hat. Es kommt die Zeit, da Sie anders reden werden. 
Sie werden mit ihrer Politik doch Fiasco machen, das ahnen Sie ja 
ſelbſt ſchon. (Oho! rechts, Zuſtimmung links.) Was unſere Reichstags⸗ 
reſolution über die Einkommenſteuer betrifft, ſo iſt die Anſicht ganz 
falſch, fie habe an die Einzelſtaaten und deren Steuern anſchließen wollen. 
Nein, ſie ſollte ganz fabftſtändig erhoben werden. Die Reichseinkommen⸗ 
teuer hat mehr von nationalen Rückſichten in ſich, als die neue 

ranntweinſteuer, deren nationaleinigendes Band geſtern ſo ſehr gerühmt 
wurde. Aber die Süddeutſchen bringen gar kein ſo großes Opfer, ſie 
erhalten ja klingende Münze dafür. Wie viel? Das werden wir ja ſehen. 
Unſere Einkommenſteuer hatte lediglich den Zweck, die aus der höheren 
Heerespräſenz entſtehende Mehrbelaſtung zu decken. Die frühere Arbeit an 
der Capitalrentenſteuer aus dem Jahre 188384 kam einfach wegen des 
inneren Widerſpruchs nicht zu Stande, daß Sie das fundirte Einkommen 
anders behandeln wollten, als das nicht fundirte. Die Ausführungen 
des en v. Rauchhaupt über den nöthigen Declarationszwang ſollten 
den Schein erwecken, als würde nicht ſcharf genug herangezogen. Ich 
habe mich ſchon bereit erklärt, einmal die Liſten durchzugehen. Es würde 

ch ja zeigen, daß in den Städten viel ſchärfer herangezogen wird, als in 
gewiſſen ländlichen Bezirken. Dieſer Antrag wird von jedem anders auf: 
gefaßt werden wegen ſeiner Allgemeinheit. Es ſteht kein Wort davon 
darin, was die Herren eigentlich wollen mit der Klaſſen⸗ und mit der Einkom⸗ 
menſteuer. Beantworten Sie blos das eine: „Wollen Sie einen finanziellen 
Mehreffect?“ (Ruf: nein!) Herr Abgeordneter Hobrecht hat ſeiner Zeit 
einem Antrage von uns gegenüber ausgeſprochen, daß die Nationalliberalen 
dem Princip der Quotiſirung zuſtimmen. Der Herr Miniſter nannte dies 


perrgeſetz angekündigt hatte. Wohin ſoll] D 


1 Hobrecht (natl.): Ich wende mich nunmehr wieder zu dem 
Gegenſtande, der uns beſchäftigt. (Große Heiterkeit.) Entſchuldigen Sie, 
wenn ich mich darauf beſchränke. Ich habe mit den Herren von Huene 
und von Zedlitz gemeinſam den Antrag geſtellt, dem auch meine politiſchen 
Freunde zuſtimmen. Nach den Ausführungen des Herrn von Huene er⸗ 
übrigt es mir, noch einige wenige Worte hinzuzufügen. Ich bin mit ſeiner 
Motivirung vollſtändig einverſtanden. Wir können dem Antrag Althaus 
und Genoſſen nicht zuſtimmen ſowohl binfichtlih feiner Erwägungen und 
Motive, als auch in Bezug auf ſeinen Tenor. Wenn er ſich darauf 
beſchränkt, auszuſprechen, daß eine Reform unſerer directen Steuern 
nothwendig ſei, eine Reform, bei der die höheren Einkommen heran⸗ 
gezogen werden, die dahin getichtet ift, die Grundſteuer, ſoweit es 
möglich iſt, den Communalverbänden zu überweiſen, eine Reform, welche 
dahin gerichtet iſt, eine beſſere Einſchätzung durch Einführung 
der Declaration 8 — ſolch' einem Antrage beizuſtimmen, 
würden wir alle kein Bedenken getragen haben, und inſofern wollen wir 
ja gerne die Abſicht, die dem Antrage zu Grunde lag, anerkennen. Aber 
in ſeiner Faſſung giebt er zu den allergrößten Bedenken Veranlaſſung. 
Der Abg. v. Rauchhaupt führte aus, es ſel nothwendig, einen ſolchen An⸗ 


trag zu ſtellen; wenn wir uns immer, ſagte er, in „Allgemeinhelten“ be⸗ 


wegen, wie kann die Regierung wiſſen, in welcher Richtung ſie ihre refor⸗ 
matoriſchen Arbeiten beginnen foll. Ja, m. H.! Ich und meine Freunde 
haben den Eindruck gehabt, man kann ſich kaum mehr in Allgemeinheiten 
bewegen, als das bei dem Antrage ſelbſt der Fall iſt und ich glaube kaum, 
daß es dem Herrn Finanzminiſter und ſeinen Commiſſarien gelingen wird, 
aus der heutigen Debatte eine beſtimmte Directive zu gewinnen für die⸗ 
jenigen Punkte, zu denen er ſicher ſein kann, die Zuſtimmung des ganzen 
Hauſes zu erhalten. Die einzelnen Erwägungsgründe des Antrages 
Althaus will ich nicht ſpeciell kritiſiren. 00 muß aber ſagen, 
daß, . ſie nicht Selbſtverſtändliches enthalten, ſie mir nach 
jeder we hin Bedenkliches ausſprechen. Gleich der erſte Satz 
ſagt: „ rwägung, daß die beſtehende Klaſſen⸗ und klaſſifiecirte 
Einkommenſteuer den Grundſätzen einer gleichmäßigen und gerechten 
Beſteuerung nicht entſpricht u. ſ. w.“ Nun, wir ſind vollftändig 
damit einverſtanden, daß die Einkommenſteuer der Reform bedarf, wir 
haben das wiederholt ausgeſprochen und unſere Bereitwilligkeit zu einer 
beſſeren Ausbildung derſelben dargethan. Aber einen ſolchen Satz ſollte 
das preußiſche Abgeordnetenhaus nicht ausſprechen. (Sehr richtig‘) Denn 
das iſt ein hartes und ungerechtes Urtheil gegen eine Steuer, die immerhin 
relativ noch beſſer iſt, wie irgend eine Perſonalſteuer in einem anderen 
europäiſchen Staate. (Sehr richtig!) Die zweite Erwägung des Antrages 
lautet: „2) in Erwägung, daß die Ungleichheit der Beſteuerung des Grund⸗ 
beſitzes gegenüber dem mobilen Capital die Einführung einer Capitalrenten⸗ 
ſteuer nothwendig erſcheinen läßt u. ſ. w.“ Auch dieſer Satz iſt mir 
unbedenklich, denn in ihm iſt wieder die alte Zweideutigkeit enthalten, die 
daraus entſteht, wenn man ſich nicht ſcharf gegenmärtig hält, daß Gegen⸗ 
ſtand der Beſteuerung der Raid iſt, der taatöbürger;, der Steuern zu 
zahlen hat, ſei es als Grundbeſitzer, ſei es als Cap albeſitzer. Dieſe 
Menſchen find mit einander zu vergleichen. Wenn man nun den Satz 
aufſtellt, daß der Grundbeſitz zu flark heſteuert iſt, folgt daraus noths 
wendigerweiſe die Capitalrentenſteuer. Ebenſo könnte man folgern, daß 
die Besteuerung von Grund und Boden herabgeſetzt werden muß. 
Alſo die Concluſion des Antrages iſt nicht durchaus nothwendig. Ich 
will dabei dabingeſtellt ſein laſſen, ob man den Ausgleich, wie früher ein⸗ 
mal vorgeſchlagen wurde, nicht durch Einführung einer Capitalrentenſteuer 
erbeiführen kann, oder durch eine höhere Beſteuerung des fundirenden 
inkommens, bei einer beſſeren Ausbildung der Einkommenſteuer. Für 
mich n iſt der letztere der allein richtige Weg, aber ich will dieſe 
rage ganz offen leſſen. In jedem Falle aber iſt, wenn die königliche 
Staatsregierung von uns eine Directive erhalten ſoll, doch etwas mehr 
nöthig, als die Worte einzufügen: Im Anſchluß an die bereits im Jahre 
1883/84 gemachten Vorarbeiten.“ Ich denke, es wird auch kaum möglich 
ſein, darin beſtimmte Anhaltspunkte zu finden, wie mit Ausſicht auf die 
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nung anknüpfen, welche der Finanzminiſter ausgeſprochen hat, und ich 
glaube ihn in dieſer Beziehung gegen den Vorwurf von jener Seite, als 
habe er die Sache ironiſch beſelligen wollen, auf das Entſchiedenſte in 
Schutz nehmen zu müſſen. (Beifall.) Wenn ich die Sache ironiſch 
befeitigen will, dann werde ich es mir doch nicht angelegen fein 
laſſen, denjenigen, die den Antrag geſtellt haben, genau die Bedin⸗ 
gungen zu bezeichnen, unter denen allein ihr Streben Erfolg hat. 
Das bat der Finanzminiſter gethan, indem er Sie einmal zunächſt auf 
die allgemeine Bedingung eines feſten und entſchiedenen Willens 
aufmerkſam gemacht hat, die das Haus unter allen Umſtänden an dieſe Sache 
heranſetzen müͤſſe, wenn es zum Erfolg kommen ſoll. Es iſt ja bekannt, daß nichts 
ſchwieriger durchzuführen iſt, nichts in der Regel jedesmal mehr mißlingt, 
als die Reform der directen Steuern. Es gehört alſo ein nachhaltiger, 
durch gegründete Ueberzeugung geſtützter Wille dazu, um unter allen Um⸗ 
ſtänden dieſe Frage zu löſen. Es handelt ſich bei dieſer Steuerreform um 
eine große Sache, wenn ſie auch lange nicht an den großen Gedanken der 
Reichseinkommenſteuer heranreicht (große Heiterkeit rechts), nämlich eine jähr⸗ 
liche Laſt von 80 Millionen in gerechter Weiſe anderweit zu vertheilen, und 
man muß doch ein außerordentlich geringes Verſtändniß von unſeren volks⸗ 
wirthſchaftlichen Zuſtänden haben, wenn man ſich nicht überzeugt hält, 
daß eine Laſt von 80 Millionen falſch placirt, den Marſch unſeres Volks⸗ 
körpers aufs entſchiedenſte 1 und hemmt (ſehr richtig), und daß 
ſie richtig placirt, leicht getragen wird. Alſo dieſe Inſinuation gegen den 
Finanzminiſter muß ich entſchieden zurückweiſen. (Beifall.) 
we; von Zedlitz⸗Neukirch: Der weſentliche Grund, weshalb wir, 
obwohl mit dem Antrage Althaus einverſtanden, demſelben nicht zuſtimmen 
können, liegt in der unbeſtimmten Faſſung deſſelben. Theils gehen die 
Worte zu weit, theils genügen ſie nicht, um ſich eine richtige Vorſtellung 
von der Abſicht der Antragſteller zu machen. z. B. hinſichtlich der Directive. 
Ich kann hinſichtlich der Motivirung unſeres Antrages nur auf die aus: 
führlichen Darlegungen der Mitantragſteller verweiſen. Ich für meinen 
Theil proteſtire ausdrücklich gegen den im Schlußſatz enthaltenen Hinweis 
auf die Beſchlüſſe von 1883/84. Dieſe letzteren ſind doch etwas durchaus 
Unvollkommenes; fie enthalten viel Gutes, aber doch nicht eine Directive, 
welche wir der Staatsregierung geben könnten. Das Reſultat der Ver⸗ 
bandlungen von 1883/84 war ein wefentlich negatives. Wer die Steuer: 
reform will, darf der Regierung durch Annahme des Antrages Althaus 
nicht die Wege verſchränken. Ich bitte Sie daher, unſere motivirte Tages: 
ordnung anzunehmen. (Beifall. 
Abg. Dr. Meyer⸗Breslau (deutſchfr.): Ich habe in den Ausführungen 
des Herrn v. Rauchhaupt zwei Sätze haupiſächlich herausgehört: 1) daß 
man bei ſolchen wichtigen Dingen wie Steuerreformen mit allgemeinen 
Sätzen nicht weit komme, und 2) daß ſeine Reſolution ſo allgemein ge⸗ 
halten ſei, daß keiner vor demſelben zurückzuſchrecken brauche. (Heiterkeit.) 
Man müßte denn auf einem ſo verhärteten Standpunkt, wie der meinige 
iſt, ſtehen. (Heiterkeit.) Redner geht ſodann auf die Arbeiten der Com: 
miſſion von 1883/84, beziehungsweiſe auf die Vorgänge und Berathungen 
näher ein, um ſich gegen den Vorwurf zu vertheidigen, als habe er das 
Intereſſe des Capitals ſo nachhaltig vertreten, daß die ganzen Arbeiten 
der Commiſſion reſultatlos verliefen. Was das Beiſeitelaſſen von Neben⸗ 
punkten betreffe, ſo müſſe er das Eine hervorheben, daß eine Steuerreform, 
eine Reform der directen Steuer unmöglich ſei, ohne das Wahlrecht zu 
berühren und mit zu regeln. Wenn Herr Wolff ſich ſeiner ſocialiſtiſchen 
Sympathien rühme, ſo wolle er dem nicht entgegentreten, aber 
er ſolle doch dieſe Sympathien mit den ärmeren Volksklaſſen 
namentlich damit bethätigen, daß er die Vertheuerung der noth⸗ 
wendigen Lebensmittel verhüte. (Oho! rechts.) Es laſſe ſich doch 
nicht wegleugnen, daß auslänbiſches Getreide noch billiger jet, als 
das Unſerige gekauft werde. Man braucht nur den erſten beſten Cours⸗ 
zettel in die Hand zu nehmen, um zu bemerken, daß in Danzig Tranſit⸗ 
Getreide faft genau um den Zoll billiger gehandelt werde, als inländiſches. 
Unruhe rechts.) Gegen den Antrag Althaus müſſe ſich die Partei ſchon 
um deswillen erklären, weil der Inhalt der Reform nicht angegeben ſei. 
Mit gebundenen Händen könne ſich keine Partei der Zukunft in ſolchen 
4 n überliefern. Wenn Graf Kanitz geſagt habe, daß die Landwirth⸗ 
ſchaft von der Getreidehauſſe keinen Schaden gehabt habe, ſondern daß 
ſich nur die Speculanten die Finger verbrannt hätten, ſo wage er dies zu 
bezweifeln. Denn in dem Augenblicke, als der Landwirthſchaftsminiſter 
die Zallerhöhung in Möglichkeit Ken habe, ſeien an der Börſe fo ftarfe 
Einkäufe von denen erfolgt, welche Has Getreide zu ihrem Gewerbe be⸗ 
dürfen. Daß man dem Gerüchte von einem Sperrgeſetz einigen Glauben 
geſchenkt habe, Lege eben daran, daß daſſelbe von einem Manne 


verbreitet worden ſei, welcher auerkanntermaßen mit dem Finanz⸗ 
miniſter ühlung unterhalte und, weil er ein ſo gutes Ver⸗ 
ſtändniß für finanzielle Fragen habe, vertrauter Mittheilungen ge⸗ 


wür digt werde. enn es in der That bei der Steuerreform auf 
nichts anderes als eine gerechte Vertheilung der Laſten abgeſehen ſei, ſo 
laſſe ſich ſehr wohl darüber reden, denn dann ſei man doch ganz in der 
Nähe der don ihm und ſeinen politiſchen Freunden begehrten Contin⸗ 
genttrung. Ein guter Kern ſtecke unſtreiteh in dem Antrage Althaus, und 
damit dieſer herausgeſchält werden könne, beantrage er die Verweiſung 
des Antrages an eine Commiſſion (Gre e Heiterkeit); und damit alle 
See; zur Vertretung kommen an elle ſolche von 28 Mitgliedern. 

Generalſteuerdirector Burghart erinnenet daran, daß die von der 
Staatsregierung im Jahre 1&8 84 gemacht e Vorlage den Zweck ver: 
folgt habe, die nächſte beiden noch beſtehen den unterſten Stufen der 
Klaſſenſteuer m beſeitigen und das Steuerm inimum von 900 auf 1200 
Mark zu erhöhen, um demnächſt die Befrein ng und Erleichterung der 
Steuer auf die in ihren Verhältniſſen weni ger gut ſituirten Steuer⸗ 
pflichtigen weiter auszudehnen, und daß das Geſammtreſultat, welches 
ſeitens der Staatsregierung in Ausſicht genomn ien, keineswegs eine Er⸗ 
böhung der Steuer geweſen ſei, ſondern daß durch eine ſchärfere Ver⸗ 


—— der größeren Einkommen andererſeits Erleichterungen ermöglicht 


wer 
Die Discuſſion wird geſchloſſen. 
Nach perſönlichen Bemerkungen der Abg. Graf Kanitz, v. Rauch⸗ 
baupt, Windthorſt, Rickert, Wolff und einem Schlußworte des Abg. 
Freih. v. Minnigerode, welches wiederum eine Reihe von perſönl ichen 


Bemerkungen hervorruft, zieht Abg. Meyer⸗Breslau ai Vorſchlag auf 


un wrück, well es 


Verweiſun 
ne Commiſſion moch 


des Antrages Althaus an eine Commi 
eiterkeit.) 


itt) werk nicht, man mu 


Herrenhaus. 16 organ vom 12. Mat. 
r. 


hr. 

Um Miniſtertiſche: Dr. v. Scholz, v. Friedberg u. A. 

Präſident e von Ratibor macht dem ag Mittheilleng von 
dem am 30. April erfolgter: Tode des Mitgliedes Dr. Weige! (Caſſel). 

6 een ehrt das Andenken des Verſtorbenen durch Erheben von 
en en. 

Sodann begrüßt der Präſident den neu in das Haus eingetretenen 
Bürgermeiſter Tamms (Stralſund). 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Vertrag, betreffend die Fort⸗ 
führung der Verwaltung der Fürſtenthümer Waldeck und 
Pyrmont durch Preußen, welchem das Haus ohne Debatte ſeine Zu⸗ 
ſtimmung ertbeilt. 

Für die Rechnungen der Kaffe der Oberrechnungskammer 
für das Jahr 1885/86, ſoweit dieſelben ſich auf die preußiſche Ver⸗ 
waltung beziehen, ertheilt das Haus die Decharge. 

Eine Reihe von Etatsüberſchreitungen und außeretats⸗ 
mäßigen Ausgaben für den Etat 1883/84 werden nachträglich ge⸗ 
nehmigt, ſowie die Entlaſtung der Regierung in eg auf die allge- 
meine Rechnung über den Staatshaushalt des Jahres 1883/84, ſowie die 
Rechnung über die Einnahmen und Ausgaben der Fonds des ehemaligen 
Staatsſchatzes für das Etatsjabr 1883/84 ausgeſprochen. 

Bezüglich der Ueberſicht über die Staatseinnahmen und Aus⸗ 
gaben des Jahres 1885/86 beantragt die Commiſſion, die vor⸗ 
gekommenen Etatsüberſchreitungen in einer Geſammthöhe von 27 683 106 
Mark 86 Pf., ſowie die noch nicht genehmigten außeretatsmäßigen Aus⸗ 
gaben von zuſammen 8100319 M. 27 Pf. nachträglich zu genehmigen, jo: 
wie gut zu heißen, daß die Erſparniſſe von 100000 M., welche ſich bei 
den zur Beſtreitung der Koſten des Ankaufs und der Vollendung der 


ch pommerſchen Centralbahn und der Berliner Nordeiſenbahn flüſſig gemachten 


Geldmitteln ergeben bat, auf das Conto des Credits für die Ausgaben 
zur Erweiterung, Vervollſtändigung und beſſeren Ausrüſtung des Staats⸗ 
eiſenbahnnetzes übernommen worden iſt. 

Das Haus ſchließt ſich dem Antrage der Commiſſion ohne Debatte an. 

Der Nachtragsetat zum Staatshaushaltsetat für das Jahr 1887/88 
wird ebenfalls ohne Debatte genehmigt. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. h 

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. Vorlage, betr. die Cantongefängniſſe 
in der Rheinprovinz; Petitionen; Bericht der Geſchäftsordnungscommiſſion, 
betr. die Genehmigung zur ſtrafrechtlichen Verfolgung der Herren Frhr. von 
Schorlemer und Frhr. v. Solemacher. 


Schluß 3 Uhr. 
Neichstag. 


* Berlin, 12. Mai. Der Reichstag gönnt ſich keine Ruhe. 
Kaum hat er die Branntweinſteuervorlage durchberathen, fo geht er 
heute bereits wieder an die Erledigung eines anderen wichtigen Ge⸗ 
ſetzes. Zunächſt allerdings ſtand auf der Tagesordnung der heutigen 
Sitzung der Geſetzentwurf, betreffend die Feſtſtellung eines Nach⸗ 
tragsetats. Es handelte ſich um einen Umbau auf dem Grundſtück 
der Katferlihen Botſchaft in Paris. Debattelos wurde der Vorlage 
dem Commiſſtonsbeſchluß gemäß die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung 
ertheilt. Hierauf nun folgte die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, 
betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung. Einer der Haupt⸗ 
anhänger des Innungsweſens, der dem Centrum Angehörige Abg. 
Metzner, nahm zuerſt das Wort. Er fand die Vorſchläge der 
Regierung bei Weitem nicht für ausreichend. Er nannte ſie kleine 
Palliatiomittel, mit denen man dem Handwerkerſtande nicht helfen 
könne, dennoch beantragte er die Ueberweiſung der Vorlage an eine 
Commiſſton, um vielleicht auf dieſem Wege manche Verbeſſerungen 
anzubringen. Dieſem Vorſchlage ſchloß ſich auch die freiſinnige 
Partei durch den Mund des Abgeordneten Baumbach an. Aller⸗ 
dings führte den Redner ein anderer Grund zur Empfehlung 
der Commiſſtonsberathung. Er wollte in der Commiſſion 
hauptſächlich die gegen die Vorlage eingegangenen Petitionen 
geprüft wiſſen. Unter dieſen Petitionen befindet ſich auch eine ſolche 
der Berliner Commune. Im Uebrigen aber erklärte er die Grund⸗ 
prinzipien dieſes Geſetzes für verkehrt. Es ſei beſſer, das Handwerk 
durch Hebung der künſtleriſchen Handarbeit zu fördern, als ihm die 
alten Formen des Innungszwanges auferlegen zu wollen. Auch der 
Regierungscommiſſarius Geh. Rath Lohmann hielt die Forderungen 
des Herrn Metzner für zu weitgehend. Die Regierung wolle die 
Innungen unterſtützen, aber fie dürfe nicht über das hinausgehen, 
was die allgemeinen Intereſſen geſtatten. Dieſe Richtſchnur habe 
ſich die Regierung immer vorzuhalten. Der Abg. v. Kleiſt⸗Retzow 
erblickte in der Vorlage ſeine Wünſche wenigſtens zum Theil be⸗ 
friedigt und glaubte dieſelbe vor allem als ein Bollwerk gegen die 
Socialdemokratie bezeichnen zu dürfen. Aus der weiteren Debatte, 
an der ſich noch Geh. Rath Lohmann, der baieriſche Regierungsrath 
Landmann, ſowie die Abg. Kräcker, Nobbe, Miquél und Biehl be: 
theiligten, iſt noch hervorzuheben, daß der Abg. Kräcker ſcharf gegen 
die Vorlage polemiſirte. Er betrachtete es als eine Ungerechtigkeit, 
daß auch Nichtinnungsmitglieder Abgaben zahlen müßten. Auf dieſe 
Weiſe würde die Unzufriedenheit gefördert und die Arbeiter der 
Socialdemokratie zugeführt, was ihm, dem Redner, gewiß recht fein 
koͤnne. Schließlich wurde die Vorlage an die Gewerbeordnungs⸗ 
Commiſſion verwieſen. Morgen ſteht das Militärrelictengeſetz auf 


der Tagesordnung. 
28. Sitzung eng 12. Mat. 
1 


r. 

Am Tiſche des Bundesraths: v. Bötticher, v. Puttkamer, Geh. 
Ober⸗Regierungsrath Lohmann u. A. f 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die zweite Berathung des 
Geſetzentwurfs, betr. die Feſtſtellung eines Nachtrags zum 
Reichshaushaltsetat. 

In demſelben werden für den Umbau des Gebäudes der kaiſerlichen 
Botſchaft in Paris 111300 M. gefordert. 

Die Budgetcommiſſion beantragt durch ihren Berichterſtatter Abg. Dr. 
Hammacher unveränderte Bewilligung der Vorlage. 

Das Haus beſchließt demgemäß und wendet ſich darauf zur erſten Be⸗ 
28 des Geſetzemwurfes, betreffend Abänderung der Gewerbe 
ordnung. 

Es wird darin beſtimmt, daß die Verwaltungsbehörden für den Bezirk 
einer Innung auf Antrag der letzteren auch Nichtinnungsmitglieder 
Meiſter und Geſellen) zu den Koſten der von den Innungen errichteten 
erbergen, Fachſchulen und 1 Ag: u heranziehen können, wogegen 
die 3 das Recht erhalten, die Innungseinrichtungen zu benutzen. 
Abg. Metzner (Centr.) beklagt die Dürſtigkeit der Vorlage. Dieſe 
zeige zwar, daß die 1 die Bedeutung des Handwerks 10 erkennen 
anfange, aber zugleich daß dies noch immer nicht genügend geſchehe. Die 
Vorlage ſei daher ein todtgeborenes Kind und werde den Verfall der 
Innungen noch befördern. Was den Innungen noth thut, wird ihnen 
auch hier nicht gewährt. Die Innungen ſind vielfach nicht im Stande, 
die Mittel für die von ihnen zu unterhaltenden Einrichtungen auf⸗ 
aubringen. Dagegen bilft aber die Vorlage nicht. Es wird nicht 
eſtimmt, daß die Handwerker verpflichtet ſein ſollen, dieſe Einrich⸗ 
tungen ohne Weiteres mit zu unterhalten, ſondern erſt müſſen die 
Innungen ihre Fachſchulen, Herbergen ꝛc. in Gang haben. S 
müſſen erſt die Koſten für die Einrichtungen ſich aufgebracht haben und 
erſt wenn dieſe Einrichtungen ſich als zweckmäßig erweiſen, kann die 
Verwaltungsbehörde die Rechte der Innungen erweitern. Das iſt ja 
überhaupt der kautſchukartige Charakter unſerer neueren Geſetze. Sie ſind 
u unbeſtimmt gefaßt und ſie legen alles in die discretionäre Gewalt der 
ehörden. Mit ſolchen homdopathiſchen Mittelchen hilft man dem Hand⸗ 
eine Radicalcur anwenden, man muß ſich eben ent⸗ 
ſſcheiden, ob man einen Mittelſtand haben will oder nicht. Trotz meiner 


—— 
* 


aus. 2. lusführungen weile ich die Vorlage nicht von der Hand, ſondern ich hoffe, 
1 Uhr. Berichte der Unterrichts, Petitions⸗ N ſie in der Commiſſion in richtiger Weiſe verbeſſert werden wird. 

n, er 
Veri veiſung der Vorlage an diejenige Commiſſion, welche fi 
Inn ngsanträgen aus der Mitte des Hauſes N 


iel aber bleibt: „Die Gewerbefreiheit muß fallen!" Ich . 
mit den 


eſchäftigt. (Beifall rechts 


und ii A Centrum.) 


Abg. Dr. Baumbach (bfr.); 


n Der Vorredner bat ebenſo, wie viele 
Handwerkerkreiſe, die Vorlage nur als eine Abſchlagszahlung gelten laſſen 


wollen. Wenn ich nun der Commiſſionsberathung nicht widerſpreche, ſo 
geſchieht es dagegen in der Hoffnung, daß in der Commiſſton ſich Con⸗ 
ceſſionen in unſerern Sinne erzielen laſſen werden. Vor allem werden wir 
für weitere Ausdehnung des Inſtituts der Gewerbegerichte eintreten müſſen. 
Daß in deim Handwerkerſtande keine allzu große Neigung für die 
Innungen herrſcht, zeigt am beiten die Thatſache, daß nur der geringſte 
Theil der Handwerker bisher den Innungen beigetreten iſt. Auch die 
Motive der Vorlage geben zu, daß die Mehrzahl der Handwerker den 
Innungen nicht geneigt iſt, und der Vorredner hat alſo nicht das Recht, 
im Namen der Handwerker zu ſprechen. Nun meint er, man müſſe die 
Innungen erſtrebenswerther machen. Zu dieſem Zwecke hat man zunächſt 
den Innungen das Recht des Lehrlingshaltens gegeben. Das hat nicht 
viel geholfen und nun verſucht man es mit einem Druck auf den Geld⸗ 
beutel der außerhalb der Innungen ſtehenden Handwerker. Ich vermiſſe 
nun in der Begründung der Vorlage ſtatiſtiſche Nachweiſe darüber, was 
die Innungen bis jetzt auf dem Gebiete der in Rede ſtehenden Ein⸗ 
richtungen geleiſtet haben und wieviel ſie dafür aufgewendet haben. Nach 
den mir zu Gebote ſtehenden Zahlen iſt es nicht ſehr viel. Hier in 
Berlin werden die Großinduſtriellen ſtark zu den Koſten herangezogen. 
Die Schulen der Innungen werden aber faſt nur von den bei Innungs⸗ 
meiſtern in Arbeit ſtehenden jungen Leuten beſucht. Will man aber 
wirklich den engherzig zünftleriſchen Standpunkt einnehmen, daß die 
jungen Leute die Schulen nicht ſollen beſuchen dürfen, wenn ſie einmal 
bei einem Nicht⸗Innungsmeiſter arbeiten? Die Vorlage macht nun, wie 
das immer bei ünftleriſchen Vorlagen der Fall iſt, einen ſcharfen Unterschied. 
n Induſtrie und Handwerk. Der Abg. Metzner bat aber in der 
zommiſſion ſchon verrathen, daß man ſpäter auch den Fabriken zu Leibe 
rücken will. Wie man das anzufangen gedenkt, iſt mir freilich nicht klar, 
wenn ich auch nicht beſtreiten will, daß die Industrie das Handwerk viel⸗ 
fach geſchädigt hat. Mit Geſetzen läßt ſich aber dagegen nichts thun. 
Dagegen hat der Director des hieſigen Kunſtgewerbemuſeums Profeſſor 
Leſſing in einer Vorlage nachgewieſen, daß die ſchlimmſte Zeit für das. 
Handwerk vorbei iſt. Gerade die hohe Entwickelung der Induſtrie trage 
das Heilmittel für das Handwerk in ſich. Es werde immer mehr möglich, 
daß der einzelne Handwerker maſchinelle Einrichtungen benutze, und dabet 
habe dann das Handwerk durch die dem Einzelnen innewohnende Geſchick⸗ 
lichkeit und Intelligenz einen Vorſprung vor der Induſtrie. Trotz des 
Aufſchwungs der Maſchineninduſtrie habe ſich das Handwerk in Deutſch⸗ 
land in den letzten Jahrzehnten ſtetig gehoben. Zugleich habe die Juduſtrie 
durch ihre Maſſenproduction die Bedücfniſſe geſteigert, jetzt breche beim 
Publikum wiederum das Verlangen nach individueller ſchöner Ausführung 
hervor, und ſo gehe jetzt das Handwerk durch Benutzung maſchineller 
Einrichtungen, welche von der kunſtverſtändigen Intelligenz des Einzelnen 
geleitet werden, einem neuen Aufſchwunge entgegen. Das iſt das Reſultat, 
zu welchem Herr Profeſſor Leſſing kommt. Solche Beſtrebungen auf Dienſt⸗ 
barmachung der Maſchinen für die Handwerker ſollte man lieber unter⸗ 
ſtützen, namentlich von Seiten der Vereine und Corporationen, anſtatt ſich 
zünftleriſchen mittelalterlichen Beſtrebungen hinzugeben. Dieſe Vorlage 
aber iſt die Zwangsinnung, ſie iſt wenigſtens ein Schritt zur Zwangs⸗ 
18 und darum müſſen wir uns gegen die Vorlage erklären. (Beifall 
inks. 
Geh. Ober⸗Regierungsrath Lohmann: Nach den bisherigen Verhand⸗ 
lungen des Hauſes über das Innungsweſen war zu erwarten, daß die 
Vorlage lebhaften Widerſpruch finden würde. Wenn aber der erſte Herr 
Redner in einer ſo ſcharfen Weiſe ſich gegen dieſelbe ausgeſprochen hat, ſo 
kann dies alle diejenigen, welche mit den Strömungen in den Handwerker⸗ 
kreiſen nicht näher bekannt ſind, nur im höchſten Maße befremden. Wenn 
das wahr wäre, was der Herr geſagt hat, als Vertreter des Handwerker⸗ 
ſtandes, und wenn die Regierung ſich in ihren Erwägungen leiten ließe von 
der Ausſicht auf Dank, ſo könnte ſie durch dieſe Rede veranlaßt werden, ihre Be⸗ 
ſtrebungen für das Innungsweſen überhaupt aufzugeben. (Sehrrichtig! rechts.) 
Auf dieſem Standpunkt ſtehen aber die verbündeten Regierungen nicht, 
ſie haben nur die allgemeinen Intereſſen im Auge, und nur, inſofern die 
Intereſſen des Handwerkerſtandes allgemeine Intereſſen ſind, erfahren ſie 
die Förderung der Regierung. Hauptſächlich hat der Abg. Metzner ſeinen 
Widerſpruch gegen die Beſtimmung geltend gemacht, daß die nicht der 
Innung 9 Handwerker zu den Koſten der Innungseinrichtungen 
nur dann herangezogen werden ſollen, wenn dieſe letzteren zu dem Zwecke, 
zu dem ſie beſtimmt ſind, als geeignet befunden werden. Will denn der 
Abg. Metzner wirklich ſo weit gehen, daß jene Handwerker auch Beiträge 
leiſten ſollen für ſolche Einrichtungen, die nicht geeignet ſind? Die Ein⸗ 
wendungen nach dieſer Seite ſind alſo durchaus hinfällig. Im Uebrigen 
habe ich für die ablehnende Haltung des Abg. Metzner ſo wenig Unter⸗ 
lagen in ſeinem Vortrage gefunden, daß ich nicht im Stande bin, auf 
dr A re 1 lassen e Ich muß das den Verhand⸗ 
ungen in der Commiſſion überlaſſen, falls der Herr auch da noch feine 
Behauptungen aufrecht erhält. 8 0 9 

Abg. von Kleiſt⸗Retzow (conf.): Der Abg. Metzner ſollte ſich doch 
freuen, daß mit dieſer Vorlage ein Theil unſerer Wünſche Erfüllung finden. 
fol. Wir wünſchen auch noch den Befähigungsnachweis ꝛc., und darüber 
werden wir mit den Commiſſarien der verbündeten Regierungen noch ver⸗ 
handeln. Jedenfalls ſollten wir der letzteren für dieſe Vorlage dankbar 
ſein. Der Abg. Baumbach meint, die Innungen hätten bisher nichts ge⸗ 
leiſtet. Ja, wie ſollten ſie denn viel leiſten? Sind ſie nicht ſtets dem 
entgegengetreten, und haben wir es bisher denn erreichen können, daß die 
Geſetzgebung es den Innungen überhaupt möglich machte, etwas zu leiſten! 
Wir verlangen jetzt nicht die Zwangsinnung, wir verlangen die freiwillige 
Innung. Aber ſie muß in den Stand geſetzt werden, zu beſtehen. Ob 
der gegenwärtige Emwurf das ſchon erreichen wird, if. allerdings die 

rage. Der Entwurf legt die ganze Entſcheidung in die Laer der oberen 
Verwaltungsbehörden. Dieſe haben zu prüfen, ob die Einrichtungen der 
Innungen zweckmäßig ſind, und auch bejahendenfalls müſſen fie nicht 
ſondern können nur die Heranziehung der Nichtinnungsmitglieder bel 
ſchließen. Was das heißen will, zeigt am beſten folgender Umſtand. Wir 
haben etwa 3000 Innungen — das iſt gar nicht wenig, Herr Baumbach 
— und doch haben nur 144 das Alleinrecht, Lehrlinge zu halten. Wenn 
wir dem Handwerk wirklich helfen wollen, werden wir zur Selbſtverwal⸗ 
tung auf dem Gebiete des Handwerks kommen müſſen. Dann wird die 
Majorttät der Handwerker ſelbſt über ihre Intereſſen entſcheiden. (Beifall.) 

Geb. Ober⸗Regierungs⸗Rath Lohmann: Die Einzelheiten der Vor⸗ 
lage können wir im Plenum nicht erledigen. Ich will nur erwidern auf 
die Bedenken des Vorredners bezüglich der discretionären Vollmachten der 
Verwaltungsbehörden, vor denen er ganz im Gegenſatz zu ſeiner e 
Vergangenheit ſo große Angſt hat. Er meint, das Handwerk könne beſſer 
über dieſe Dinge entſcheiden, als die Behörden. Wer iſt denn das Hand⸗ 
werk? Doch immer die Handwerker und zwar immer die jeweilige Ma⸗ 
jorität der betreffenden Innungshandwerker. Man ſtrebt alſo einfach nach 
der Majoritätsherrſchaft. Nun verweiſt der Vorredner darauf, daß bisher 
erſt 144 Innungen das Recht, allein Lehrlinge J halten, gewährt worden 
iſt. Von dieſen 141 Innungen ſind aber 137 preußiſche und nach den 
weiteren Gewährungen des 71 Jahres ſind es ſchon 323. Wenn es 
nicht mehr ſind, ſo liegt das einfach daran, daß der betreffende Geſetzes⸗ 
paragraph b „daß jenes Recht nur Innungen gewährt werden darf, 
welche ſich auf dem Gebiete des Lehrlingsweſens bewährt haben. Das 
die e richtig verfahren ſind und keinen allzu ſtrengen 
Maßſtab angelegt haber, dafür iſt der beſte Beweis die Thatſache, daß 
bisher kaum eine Beſchwerde gegen ihre Entſcheidungen an den Miniſter 
für Handel und Gewerbe erfolgt iſt. Die Befürchtungen des Vorredners 
ſind alſo unbegründet. 

Abg. Kräcker (Soc.): Ich muß mich gegen die Vorlage erklären, weil 
ich ihre Folgen für ſchädlich halte, und ich thue dies, obgleich ich überzeugt 
bin, daß ſie den Socialdemokraten zu gute kommen wird. Die Vorlage 
belegt die Handwerker mit einer Innungsſteuer. Dte Innungen werden 
niemals etwas Gutes auf dem Gebiete der Fachſchulen leiſten. Die 
Communal⸗Fachſchulen leiſten überall Treffliches. Die Communen haben 
auch viel mehr Mittel ſie zu erhalten, als die Innungen. Nun ſollen die⸗ 
ſelben Handwerker, die ſchon die Communal⸗Fachſchulen durch ihre Steuern: 
miterhalten helfen, noch zu den Innungsſchulen beitragen. bie Lahe 
proteſtiren wir. Und dann, wie kommen die Geſellen dazu, für die Lehr⸗ 
linge und Meiſter, die, ſie nichts a dh mit zu bezahlen. Wenn ſie aber 
ſolche Einrichtungen treffen, ſo iſt doch vor allem nöthig, daß fie dem 

andwerker auch die Zeit verſchaffen, die Innungsſchule zu beſuchen. 

azu die Se den bieten, haben ſie aber ſtels verweigert. Was die 
Schiedsgerichte fit, ſo Fam behaupten, daß ſämmtliche Arbeiter weit 
mehr Vertrauen zu den Schiebögerichten der Commenen haben, als zu denen 
der Innungen, und die letzteren werden den erſteren nur im Wege ſtehen. 
Am wichtigſten find aber die Beſtimmungen über die Fabriken. au 
den Ausſchluß diefer von der Beitragspflicht drängen fie die Handwerker 
in die Fabriken. Die Meiſter werden keine Geſellen bekommen, ſie wer 
nur mit Lehrlingen arbeiten und die Laſten werden fo von immer W f 
geren getragen werden müſſen. Die Hoffnungen des Abg. Baumbach au 
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eine Hebung des Harchwerks betreffen nur einen augenblicklichen Zuſtand 
in manchen Gegend en. Im Lande ſtarrt uns eine ſchreckliche Noth des 
Handwerks entgecen, und die Hoffnungen des Abg. Baumbach find ganz 
unberechtigt. Venn der Abg. von Leleiſt⸗Retzow durch die Zwangsinnung 
dem Handwerk. glaubt helfen mu kö anen, fo iſt das eine groge Täuſchung. 
Es werden gur die Großmeiſter gewinnen, fie werden die Innungen 
beherrſchen. und die kleinen Meiſter werben weiter zurückgehen. 
Könnten die Innungen etwas helfen, jo hätte es längſt geichehen 
müfler. Sie müßten ſich zuſammenthun zu gemeinſamer Beſchaffung 
des Materials und zu gemeinſamer Production; aber das haben 
fte nirgends vermocht. Eine wirkliche Hebung des Handwerks kann 
kur dadbrch bewirkt werden, daß der Staat die Regelung der Production 
in die Hand nimmt. Die Vorlage wird die ſocialdemokratiſchen Beſtrebun⸗ 
gen fördern, aber wir ſtimmen gegen fie, weil fie eine einſeitige Belaſtung 
eines Standes iſt. N } 

Abg. Robbe (Reichsp.): Ich freue mich, daß dieſe Vorlage eingebracht 
iſt, die eine alte Forderung unſerer Partei erfüllt. Auch ich meine, daß 
wir das Handwerk nur heben können durch Stärkung der corporativen 
Verbände und dadurch, daß wir den Eintritt in die Innungen erſtrebens⸗ 
werther machen. Die Angriffe, die Abg. Baumbach gegen die Vorlage 

erichtet hat, find ganz verfehlt. Ste richten ſich gegen die veranſtalteten 
wangsinnungen, während die Vorlage auf dem Boden der freiwilligen 
Innungen ſteht und nicht Zwangsinnungen, ſondern neue, lebenskräftige 
Bildungen hervorrufen will. . 

Abg. Dr. Miquel (natlib.): Meine politiſchen Freunde werden wohl 
überwiegend für die Vorlage im Großen und Ganzen eintreten, aber 
müſſen ſich dabei eine weſentliche Reſerve erlauben. Ich bemerke zuvor, 
daß wenn die von verſchiedenen Seiten angekündigten Anträge, welche viel 
weiter gehen, als die Regierungsvorlage, angenommen werden ſollten, die 
Stellung meiner politiſchen Freunde zu der Vorlage zu meinem groben 
Bedauern wahrſcheinlich eine andere werden wird. (Unruhe links.) Es 
iſt ja richtig, daß in den letzten Jahren die verbündeten Regierungen in 
Uebereinſtimmung mit der Mehrheit des Reichstags Schritt für chritt 
ſyſtematiſch die Idee verfolgt haben, durch Gewährung beſonderer Rechte 
und Vorrechte den Innungen die Möglichkeit zu gewähren, ſich als öffent 
liche rechtliche Corporationen auf foctalem und l e Gebiet 
zu bewähren. Ich für meinen Theil widerſpreche dieſem Standpunkt 
durchaus nicht. kann auch in dieſer Beziebung den berech⸗ 
tigten Beſtrebungen der Handwerker nicht n weil ich 
ſchon viel früher, als dieſe Politik von der kaiſerlſchen Regierung ein⸗ 
geſchlagen wurde, und zwar durch freie Vereinigungen, durch Initiative 
des Handwerkerſtandes in der Stadt, in der ich damals lebte, im 
Weſentlichen alles thatſächlich erreicht habe, was in den meiſten Städten trotz 
dieſer jetzt gewährten Vorzugsrechte in Folge der mangelhaften Initiative 
und Opferfreudigkeit — ich muß das offen ausſprechen — der Handwerks⸗ 
meiſter bis zum heutigen 1 noch nicht erreicht iſt, alſo wenn ich in dieſer 
Beziehung mich ganz offen äußere, ſo ſoll das nicht die Meinung erzeugen, 
als wenn mir der corporative Zuſammenſchluß des Handwerkes gleichgiltig 
wäre. Sehr bedeutende derartige Vorzugsrechte gewährt der $ 100 e denjenigen 
Innungen, deren Mitgliedern das Recht gegeben wird, ausſchließlich Lehrlinge 
zu halten. Denen wird damit ein jo eminentes Benefizium gewährt, daß damit 
eigentlich ſchon eine Art Zwan e iſt. Nun ſehen wir, und der 
Regierungscommiſſar hat ſich damit zufrieden erklärt, daß bis jetzt nur eine ſehr 
geringe Anzahl von Innungen zu dieſem Privilegium gelangt iſt. Ich kann 
dem Regierungscommiſſar aus meiner Praxis bezeugen, daß es irrig iſt, wenn 
man glaubt, daß die verhältnißmäßig geringe Zahl von Innungen, die Privi⸗ 
legien erhalten, auf eine zu harte Praxis der Oberverwaltungsbehörden zurückzu⸗ 
führen iſt. Im Gegentheil, die Oberverwaltungsbehörden haben ſyſtematiſch die 
Gewährung dieſer Privilegien befördert und find in dieſer Beziehung 
egangen als ſolche Magiſtrate von Städten, die dieſer 


äufig weiter 
a Entwickelung durchaus nicht ungünftig waren. In biefer Be⸗ 
ziehung alſo iſt das Mißtrauen gegen die oberen Verwaltungs behörden 
durchaus unbegründet. Ich wünſchte, daß die kaiſerliche Regierung klarer 


und deutlicher als bisher 100 darüber ausſpreche, welches das letzte Ziel 
der Sache iſt. (Sehr richtig! links.) Als Anfang für eine Zwangs⸗ 
innung, für die Wiederherſtellung des Zunftweſens würden wir die Vor⸗ 
lage ablehnen, als Ende, als Schluß von dem Standpunkte aus, daß man 
die Freiheit des Gewerbes und der gsbildung aufrecht erhalten will, 
können wir die Vorlage acceptiren. (Sehr richtig! links.) Die Regierung 
thäte nicht allein uns gegenüber wohl, ſich klar auszuſprechen, die wir 
berufen ſind, die Geſetze zu machen, ſondern eine ſolche Klarſtellung, wenn 
ſie auch vielen Aſpirationen im Handwerkerſtande zur Zeit unangenehm 
wäre. würde doch dem Handwerkerſtande zu Nutz und Frommen 5 
Denn nach meinen Erfahrungen iſt nichts gefährlicher geweſen bis heule, 
als daß die Handwerker von einer geſetzlichen Einräumung nach der 
anderen jagen und von Stufe zu Stufe weiter gehen, immer mit dem 
dunklen illuſoriſchen Hintergedanken: „Wir werden doch noch einmal die 
ganze Gewerbefreiheit los werden und zum vollen Zunftweſen zurück⸗ 
kehren.“ Solche Illuſionen muß man nicht im Handwerkerſtand beſtehen 
laſſen. Die Regierung iſt verpflichtet, in dieſer Beziehung deutlich zu 
ſprechen zu Nutz und Frommen der Handwerker ſelbſt. Denn diejenigen 
Handwerker, die am thätigſten ſind, den meiſten Eifer zeigen, den beſten 
Willen haben, beſchäftigen ſich nicht mit der Gegenwart, wollen ſich nicht 
ſelber helfen mit den Mitteln, die die Innungen ſchon haben, ſondern ſie 
wollen immer neue Rechte haben und jagen ee nach, die ſie nie 
erreichen werden. Ich weiß, daß das, was ich ſage, vielen im Hand⸗ 
werkerſtande nicht angenehm ſein wird, aber ich halte mich dazu ver⸗ 
pflichtet, ich will den Leuten nichts Angenehmes ſagen, ſondern ich will 
ihnen etwas Nützliches ſagen. Das iſt meine Pflicht und Schuldig⸗ 
keit. Dann aber auch im Einzelnen, und da muß ich gegen, ich 
halte in manchen Beziehungen manche Bemerkungen des Abg. cker für 
ſehr werthvoll und beweiſend, daß der Redner die praktiſchen Verhältniſſe 
vielfach richtig beurtheilt. Zuerſt die Schiedsgerichte. Ich ſtehe auch auf 
dem Standpunkte, daß die Zunftſchiedsgerichte ſchwer dahin gelangen 
werden, das gleichmäßige Vertrauen der Arbeitgeber und Arbeiter zu ges 
winnen. Der Geſelle ſteht in dieſer Beziehung dem Meiſter viel zu nahe; 
vielfach iſt die Abhängigkeit von ihm viel zu groß. Die Freiheit der 
Stellung, wie die Gewerbeordnung in dieſer Beziehung die Gleichberech⸗ 
tigung der Arbeitgeber und Arbeiter einräumt, iſt in dieſen Gerichten ge⸗ 
fährdet. Zweitens aber ſind die Gerichte inſofern bedenklich, weil die zünf⸗ 
tigen Schiedsgerichte nicht im Ausſchluß des Rechtswegs entſcheiden können. 
ch komme nun auf die Fachſchulen. Auch in dieſer Beziehung muß ich 
ſagen, tft Vieles von dem, was Herr Kräcker uns geſagt hat, zutreffend. 
Das iſt aber ein ſehr weitläufiges Capitel, von dem Viele nichts verſtehen, 
weil man es aus der Theorie nicht lernen kann, ſondern nur aus der 
Praxis. Ich will nur kurz das Reſultat meiner Beobachtungen mittheilen. 
Ich habe die Erfahrung, wie allerdings früherhin unſere gewerblichen 
Schulen viel zu weit gegangen ſind nach der Seite der Förderung der 
ſogenannten allgemeinen Bildung. (Sehr richtig!) Die fachliche Seite 
trat fait völlig in den Hintergrund und ſelbſt da, wo die Anſätze 
zur fachlichen Ausbildung waren, hatten ſie mehr einen theoretiſchen 
harakter. Man ſollte im Allgemeinen ſchön zeichnen und boſſiren, aber 
man ſtellte ſich nicht den Zweck, für ein beſtimmtes Handwerk vorzugsweiſe 
dieſe Kunſtſerligkeſten auszubilden. Dieſes Syſtem hat man jeßt nach 
und nach verlaſſen, die Förderung der allgemeinen Ausbildung kann nicht 
entbehrt werden, weil leider Gottes die Lehrlinge des Handwerkerſtandes 
immer mehr aus Klaſſen kommen, die ſchwach vorgebildet ſind, und leider 
der Handwerkerſtand ſelbſt ſich entwöhnt hat, ſeine eigenen Söhne wieder 
Handwerkslehrlinge werden zu laſſen. Die brauchen wir alſo. Eine Ab⸗ 


theilung iſt dafür in den gewerblichen Schulen abſolut nothwendig, ſo wie 
wir nun aber in die gewerbliche Abtheilung kommen, fo iſt ein Sy 0 
an 


nothwendig von aufrückenden Klaſſen, die nach einem beſtimmten 
Schritt für Schritt die Ausbildung fördern, bis man endlich auf diejenigen 
Klaſſen kommt, die die ſpecielle Ausbildung geben für das Zeichnen 
was der Schloſſer braucht, der Decorationsmaler u. ſ. w., alſo au 
rund einer ſyſtematiſchen und organiſchen Vorbildung, welche die 
fachliche Vorbildung des betreffenden Handwerkers abſchließt. Wenn nun 
die Innungsgewerbeſchulen dies ganze nicht leiſten können, wenn fie daher, 
wollen ſie überhaupt nützlich mitwirken, ſich auf einzelnes zu beſchränken 
genöthigt ſind, wenn ſie verſtändig ſind, wenn ſie nicht an Stelle der 
Ausbildung in den communaleu Fortbildungsſchulen ihre kleine fachliche 
Innungsſchule ſetzen wollen, wenn ſie gewiſſermaßen den letzten Reſt dieſer 
orbildung in der fachlichen Schule der Innung herſtellen wollen und ſich 
in dieſer Beziehung organiſch an das ganze Schulſyſtem der Gemeinde 
anschließen, dann können fie allerdings ſehr nützlich wirken. Ob 
aber die Innungen biejen, Rathſchlägen folgen werden, die leider 
Er der Meinung find, daß man nichts weiter brauche als den 
bilterricht in den rein mechaniſchen Hantirungen und daher für dieſe Aus⸗ 
lung in den gewerblichen Schulen ſehr wenig Reſpect haben, das iſt 
155 zweifefhaft. 75 habe dies nur deswegen jo ausführlich erörtert, weil 
verlange, daß wenn Anträge auf Gewährung der bier fraglichen 
ivilegien an die oberen Bermaltun sbehörden kommen, ſie ſich auch die 
Br age vorlegen, wie ſich die fachliche Schule der Innung zu dem gewerb⸗ 
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lichen Schulſyſtem in der betreffenden Gemeinde überhaupt verhält. Aber 
aus dem Grunde allein ſchon, das wird mir 1 5 v. Kleiſt⸗Retzow zugeben, 
iſt es völlig unmöglich, daß wir die Entſcheidung über die Gewährung 
folder Rechte und Privilegien der Mehrheit der Innungsmitglieder 
überlaſſen. Da find doch ganz andere Rückſichten höherer Art entſcheidend. 
Das würde zu meinem lebhaften Bedauern das ganze Geſetz geradezu un⸗ 
möglich machen. Wenn das Geſetz verſtändig gehandhabt wird, wenn 
endlich Klarheit in die Verhältniſſe kommt, wenn die Handwerker ſelbſt 
je fagen: „Nun haben wir ſolche Rechte, wie keine Corporation wirth⸗ 
chaftlicher und ſocialer Art ſie überhaupt je in Deutſchland beſeſſen hat, 
jetzt iſt es unſere Sache, vorwärts zu gehen, um in dem Strome moderner 
Entwickelung befähigt weiter zu ſchwimmen“, dann glaube ich allerdings, 
daß dieſes Geſetz nützlich wirken kann. Nur von dieſem Geſichtspunkte 
aus kann ich und können meine Freunde es gcceptiren, und ich möchte 
die dringende Bitte ausſprechen an die Mitglieder der Commiſſion, ja 
vorſichtig in der Amendirung zu ſein, damit man die Vortheile, die ja 
gerade nach der Meinung der Herren der Bewegung durch dieſes Geſetz 
erwachſen, nicht verliere durch Uebertreibung und in Folge deſſen durch 
Gefährdung des Kerns der Sache, den dieſe Vorlage vertritt. (Beifall.) 

Geh. Oberregierungsrath Lohmann: Der Herr Vorredner hat die 
Annahme des Geſetzentwurfs einigermaßen davon abhängig gemacht, daß 
von Seiten der verbündeten Regierungen für die Zukunft beſtimmte Er⸗ 
klärungen abgegeben werden. as die verbündeten Regierungen in ihrer 
Mehrheit demnächſt beſchließen werden, iſt heute zu ſagen Niemand im 
Stande. Das aber kaun ich dem Vorredner erwidern, daß dieſe gegen⸗ 
wärtige Vorlage auf der Tendenz beruht, die ganze Geſetzgebung auf dem 
bisherigen grundſätzlichen Standpunkt zu erhalten. Es heißt nämlich 
in den Motiven: „Die Gewerbeordnung und in deren Weiter⸗ 
bildung die Novelle vom 18. Juli 1881 gehen davon aus, daß die Bildung 
und Wirkſamkeit der Innungen mit der geſunden freien Bewegung auf dem 
Gebiete der gewerblichen Thätigkeit nicht in grundſätzlichen Widerſpruch 
treten dürfe. Sie haben daher die Bildung von Innungen der freien 
Initiative der Betheiligten überlaſſen, die Innungen ſelbſt aber in ge⸗ 
rechter Würdigung der Bedeutung des Handwerks für das wirthſchaftliche 


und foctale Leben mit öffentlichen Rechten und Pflichten ausgeſtattet, um 


fie dadurch als öffentlich rechtliche Corporationen zu Trägern der gewerb⸗ 
lichen Selbſtverwaltung zu erheben.“ Daß die Innungen wirklich in 
dieſer Weiſe die Träger der gewerblichen Selbſtverwaltung werden, iſt der 
hauptſächlichſte Wunſch, welcher die Regierung veranlaßt hat, dieſen Geſetz⸗ 
entwurf einzubringen. 

Abg. Biehl (Centr.): Die Verwaltungsbebörden befolgen bei der Ver: 
theilung der Vorrechte nicht immer gleichmäßige Grundsätze. (Zum Beweiſe 
verlieſt Redner einige Verfügungen batriſcher Behörden.) Der Zweck des 
Geſetzes wird theilweiſe durch die Beſtimmung illuſoriſch, daß ſolche Hand⸗ 
werker nicht zu den Koſten der Innungseinrichtungen beitragen ſollen, 
welche fabrikmäßig ihr Geſchäft betreiben, denn viele Handwerker wollen 
ſich nicht mehr als ſolche bezeichnen, ſondern nennen ſich Fabrikanten. Ich 
lege auf den Befähigungsnachweis einen viel größeren Werth als auf dieſe 
Vorlage. Von der Kommiſſion hoffe ich, daß ſie eine glücklichere Faſſung 
für das Geſetz finden wird, als ſie jetzt hat. 

Baieriſcher Bevollmächtt ter Landmaun tritt der Behauptung ent⸗ 
gegen, daß die baieriſchen Behörden den Intereſſen der Handwerker nicht 
genügende Beachtung enigegenbrächten. 

Das Geſetz wird darauf an die Innungs⸗Commiſſion verwieſen. 

Nächſte Sitzung Freitag! Uhr. Militär⸗Relictengefetz; Wahlprüfungen. 

Schluß 5 Uhr. 


* Berlin, 12. Mai. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Der 
Zeitpunkt der Veröffentlichung der Branntweinſteuervor⸗ 
lage hat zu einer Zeitungscontroverſe über die Quellen jener Publi⸗ 
cationen geführt, in welche einzutreten die „Nordd. Allg. Ztg.“ keine 
Veranlaſſung hatte. Jedenfalls ſind die Quellen für Zeitungsberichte 
über Bundesrathsvorlagen durch dieſe Erörterung nicht verſtopft wor: 
den, da neuerdings verſchiedene auswärtige Blätter in der Lage zu 
ſein behaupteten, über die Zuckerſteuer⸗Vorlage Inhaltsangaben zu 
bringen, zu derſelben Zeit, wo nach dieſen Blättern ſich dieſe Vorlage 
im Cabinet Sr. Majeſtät des Kalſers befinden ſollte“. 


* Berlin, 12. Mat. Zu der auf den 9. Juni d. J. anberaumten 
Feier der Eröffnung der Arbeiten zum Nordoſtſee-Canal 
werden die Stände der Provinz Schleswig⸗Holſſein dem Kaiſer ein 
Feſt geben, zu deſſen Koften ein unbeſchränkter Credit von ihnen 
bewilligt wurde. Der Grund, weshalb die Feier der Eröffnung der 
Arbeiten für den Nordoſtſee⸗Canal vom 6. auf den 9. Juni ver⸗ 
ſchoben worden iſt, liegt in dem Wunſche des Kaiſers, am 7. Juni 
nach Liegnitz zu reiſen, um die 60jährige Feier als Chef ſeines 
Königs⸗Grenadier⸗Regiments (2. Weſtpreußiſches) Nr. 7 dort zu 
begehen. 

* Berlin, 12. Mai. Die Nachricht, Canonicus Sockel ſoll 
Fürſtbiſchof von Breslau werden, ſtammt aus derſelben Quelle, 
welche neulich von den Verhandlungen mit Stumpf meldete. 
Uebrigens bemerkt die Kreuzzeitung zu der Reiſe des Biſchofs Kopp 
nach Berlin: „Wir laſſen dahingeſtellt, ob die Ordensfrage den 
Hauptgegenſtand der Beſprechung gebildet hat. Es liegt die Ver⸗ 
muthung nahe, daß auch die Frage der Beſetzung des biſchöͤflichen 
Stuhles zu Breslau in den Bereich der gepflogenen Erörterungen 
gezogen ſein dürfte.“ 

* Berlin, 12. Mai. Generalfeldmarſchall Graf v. Moltke hat 
fi) heute früh zum Sommeraufenthalt nach feiner Befigung Kreiſau 
bei Schweidnitz i. Schl. begeben. 


Wittenberg, 12. Mai. Heute Mittag um 12 Uhr gerieth die 
im Umbau begriffene Elbbrücke in Brand, wodurch bei dem 
heftigen Weſtwind die parallel laufende Eiſenbahnbrücke aufs äußerſte 
gefährdet wurde. Der Bahnverkehr erlitt in Folge deſſen eine 
Unterbrechung. Gegen 3 Uhr Nachmittags wurde das Feuer gelöͤſcht. 
Ein Bahngeleiſe iſt wieder fahrbar, ſo daß der regelmäßige Betrieb 
wieder aufgenommen werden konnte. 

Wien, 12. Mal. Geſtern Nachts brachten mehrere Hundert 
Studenten eine Katzenmuſik vor Maaßens Wohnhaus. Die Wache 
ſchritt ein, trieb die Studenten auseinander und verhaftete fünf, die 
ſich der Wache widerſetzt hatten. Die juridiſchen Vorleſungen wurden 
heute ſiſtirt. Wiederholen ſich morgen die Unruhen, ſo wird unter 
Aufhebung des Univerfitätsprivilegiums die Polizei im Gebäude ein⸗ 
ſchreiten; heute fand keine Ruheſtörung ſtatt. Rector Zimmermann 
ſagte heute zu den Studenten: „Noch ein Pereat würde das Pereat 
für die juridiſche Facultät bedeuten.“ 

(Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 

* Paris, 12. Mat. Der „Figaro“ meldet angeblich aus authen⸗ 
tiſcher Quelle, Giers trete, der ewigen Angriffe gegen ihn müde, 
zurück und werde durch den ruſſiſchen Botſchafter in Berlin, Grafen 
Schuwalow, erſetzt. x 1 

Der „Matin“ will wiſſen, daß keine einzige europäiſche Macht ſich 
officiell an der Weltausſtellung betheilige. 

Goblet's Erklärungen im Budgetausſchuß, welche eine 
Wiederholung ſeines Brieſes darſtellten, wirkten äußerſt ungünſtig. 
Der Ausſchuß beſchloß denn auch, der Kammer vorzuſchlagen, daß fie 
das Miniſterium zu einer völligen Umarbeitung des Voranſchlages 
auffordere. Zum Berichterſtanter wurde Pelletan gewählt, der hart: 
näckigſte Gegner der Finanzpläne der Regierung. Der Finanzminiſter 
Dauphin wollte zurücktreten, Goblet lehnte dies jedoch ab, da das 
Cabinet ſolidariſch bleiben müſſe. Der unvermeidliche Zwiſt dürfte 
Anfang nächſter Woche ausbrechen. Giebt die Kammer dem Mini⸗ 
ſterium Recht, ſo muß der Budgetausſchuß abdanken; andernfalls er⸗ 
folgt der Rücktritt des Cabinets. Der Streitpunkt iſt, daß das Mini⸗ 
ſterium erklärt, die Möglichkeit weiterer Erſparungen nicht zu ſehen, 
dieſelben jedoch ausführen zu wollen, wenn der Budgetauſchuß fie be⸗ 
zeichne, während der Budgetausſchuß behauptet, dies ſei nicht ſeines 


. 


Amtes. 
liegender Nummer. — Red 

In Clermont veranſtaltete die Bevölkerung eine feindſelige 
Kundgebung gegen den Menageriebefiser Pezon, weil er deutſche 


(Siehe Wolffs telegraphiſche Meldung aus Paris in vor⸗ 
ed.) 


Muſiker beſchäftigte. Die Ruhe trat erſt ein, als Pezon die Ent⸗ 
laſſung der Deutſchen ankündigte. 

Warſchaun, 12. Mai. Die zwei größten Städte des Gouver⸗ 
nements Minsk: Sluzk und Bobruisk (an der Bereſina) find 
von großen Feuersbrünſten theilweiſe vernichtet worden. Der 
Schaden iſt ſehr bedeutend. 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 12. Mal. Der Kaiſer begab ſich Mittags zur Beſich⸗ 
tigung des 1. Garde⸗Regiments z. F. nach Potsdam. Zu der heute 
Abend bei dem Kaiſerpaare ftattfindenden Soiree find 120 Einladungen 
ergangen. 

Berlin, 12. Mai. In der heutigen Sitzung des Bundesraths 
wurde der Entwurf des Geſetzes über die Zuckerſteuer den zuſtändigen 
Ausſchüſſen zur Vorberathung überwiefen. 

Berlin, 12. Mat. Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ bezeichnet die 
Blätterangabe, die Abberufung des Generalconſuls Arendt (Zanzibar) 
hänge mit einer Klage des Sultans über Arendt bei dem aus⸗ 
wärtigen Amte zuſammen, als Erfindung. Arendt iſt ſchon länger 
an einem hartnäckigen Fieber erkrankt, und lediglich abberufen worden, 
weil er das Klima in Zanzibar auf die Dauer nicht vertragen konnte. 

Wien, 12. Mai. Eine Studentendeputation begab ſich heute 
zum Rector und theilte demſelben mit, daß die Studentenſchaft feſt 
entſchloſſen ſei, die Ordnung in der Univerſität ſelbſt aufrecht zu er⸗ 
halten und alle Demonſtrationen zu vermeiden. 0 

(Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 

Paris, 12. Mai. Der Miniſterrath lehnte die Tagesordnung 
der Budgetcommiffion ab und beſchloß, den Ausgang der Verhand⸗ 
lungen abzuwarten, welche am Montag oder Dinstag in der Kam⸗ 
mer ſtattfinden. 


Börsen- und Handelsdepeschen. 
Speeial- Telegramme der Breslauer Zeitung. 


Berlin, 12. Mai. Neueste Handels-Nachrlohten. Für die Actien 
von O. Titels Kunsttöpferei, Actiengesellschaft, deren Ein- 
führung an der heutigen Börse erfolgte, machte sich Interesse geltend. 
Die Kaufaufträge, die vorlagen, waren so zahlreich, dass dieselben 
wegen des geringen Materials, welches den Maklern zu Gebote stand, 
wesentlich reducirt werden mussten. Der Cassacours stellte sich auf 
125 pCt. — Aus Brüssel telegraphirt man der „Vossischen Zeitung“: 
Die Congo-Gesellschaft hat die Erhöhung des Actiencapitals von 
einer auf zwei Millionen Frances beschlossen. — Wie weiterhin aus 
Brüssel geschrieben wird, hat sich Baron Sadoine, der frühere 
Director der Cockerill’schen Werke, jetzt nach San Franzisco begeben, 
nachdem er angeblich gute Erfolge im Interesse der belgischen Gross- 
industrie in China und Japan erzielte. — Aus Wien meldet der Tele- 
graph: Die Verhandlungen Joubert’s mit der Orientbahn- 
Gesellschaft stossen mit Rücksicht auf die Vollendung der An- 
schlussbahnen auf Schwierigkeiten, da die bulgarische Regierung er- 
klärte, im Falle des Nichtzustandekommens der Anleihe die Arbeiten 
auf ihrer Theilstrecke einstellen zu müssen. — Die Eidgenossenschaft 
unterhandelt mit Italien wegen Zusammenberufung einer Conferenz, um 
über den Anschluss der Simplonbahn auf italienischem Ge- 
biete zu beratben. — In Italien gelangen demnächst 19000 Tonnen 
Stahlschienen für italienische Eisenbahnen zur Submission. — Die 
Emission der vierten Serie der Römischen Stadt-Anleihe wird 
im Laufe der nächsten Woche hierselbst durch die Deutsche Bank er- 
folgen. 

Berlin, 12. Mai. Fondsbörse. Nach fester Eröffnung verflaute 
die Börse etwas auf die französische Ministerkrisis und allerlei, zum 
Theil ganz unsinnige Pläne einer Capitalrentensteuer, um: sich zum 
Schluss auf bessere Pariser Course wieder zu eıholen, Aul inter- 
nationalem Gebiet gingen Oesterreichische Creditactien zu etwas 
schwächerer Notiz müssig lebhaft, und auch Franzosen und andere 
österreichische Bahnen waren schwächer, Lombarden fest; Gotthard- 
bahn abgeschwächt. Von den fremden Fonds waren russische Werthe 
fester, Ungarische Goldrente und Italiener unverändert. Deutsche und 
preussische Staatsfonds und inländische Eisenbahnprioritäten fest und 
ruhig. Bankactien wenig verändert und ruhig. Die speculativen 
Devisen etwas abgeschwächt und lebhafter. Inländ'sche Eisenbahn- 
actien schwächer, Mecklenburgische etwas besser. Am Montanmarkt 
herrschte Geschäftsunlust. Die anfänglich höheren Course konnten sich 
nicht voll behaupten. Bochumer wurden zu 116%, —1165/; ca. ½ pCt., 
Dortmunder zu 521/,—517/, ca, ¾ pCt. und Laurahütte zu 687,683, 
ca. ½ pCt. niedriger umgesetzt; jedoch machte sich eine Steige- 
rung zum Schluss um pCt, bemerkbar. Am Cassamarkt 
gewannen Dortmunder Union-Stammprioritäten 0,85, Marienhütte I, 
Pluto 1 pCt. Niedriger waren Annener Gussstahl 1, Bonifacius 1,10, 
Phoenix 150, Westf. Union-Stamm-Prioritäten 1,15 pCt. Industrie- 
papiere waren ziemlich fest. Höher stellten sich Lagerhof 2, Görlitz 
Lüders conv. 1, Harburg-Wien I, Nordhaus. Tap. I. Rathenow Opt. 
1,50 pCt. Dagegen verloren Frankfurter Brauerei 2, Hallesche Masch. 3, 
Lindener Brauerei 3, Löwe 3,75, Nienburger Eisen 1, Nolte 1,50, Bresl. 
Brauerei 1,50, Schering 2, 75, Spinn. 1,50 pCt. 

Berlin, 12. Mai. Produotenbörse. Das Dementi gegen das 
Sperrgesetz und die Vertagurg der Zollprojeete wirkte verstimmend. — 
Weizen loco matt. Termine bei lebhaftem Handel / — 1½ M. niedriger. 
— Roggen loco schwach behauptet. Termine wie bei Weizen. — 
Hafer ist wieder sehr vernachlässigt und haben Preise sowohl für 
Loco- als Terminwaare 3,—1 M. eingebüsst. — Mais matter, Mai- 
Juni 108, September-October 109 M. nominell. — Mehl für nahe 
Sichten behauptet, spätere flau und niedriger. — Rüböl gut behauptet, 
— Petroleum geschäftslos. — Spiritus eröffnete mit höheren 
Preisen, ermattete alsdann und schloss gegen gestern wenig verändert, 

Magdeburg, 12. Mai. Zuokerbörse. Termine per Mai 11,85 
bis 11,90—11,924g M. bez. u. Gd., 11,95 M. Br., per Juni 12,00 bis 
12,02½ M. bez. u. Br., per Juni-Juli 12,05—12,10-12,071,, M. Br., 
12,05 M. Gd, per Jul Saauer 12,15 M. Br., per August 12,15 M., per 
October-December 11,65 M. bez. — Tendenz: Fest. 

Havre. 12. Mai, Vorm. 10 Uhr 30 Min. Kaffee. Good average 
Santos per Juli 102, 25, per Januar 103, 75. Ruhig. 

Paris, 12. Mai. Zuokerbörse. Rohzucker 88 pCt. ruhig, loco 
28,50, weisser ‚Zucker behauptet, Nr. 3 per Mai 32,75, per Juni 32,8) 
per Juli-August 83,25, per October-Januar 33,00, 

London, 12. Mai. Zuokerbörse. 96proc. Javazucker 130%, ruhig. 
Rübenrohzucker 117/,. Fest. 

Glasgow, 12 Mai. Roheisen. 


11. 12. 
( Schlussbericht.) Mixed numbres warrants J 41 Sh. 1 P. 41 Sh. 1 P. 


Berlin, 12. Mai, 3 Uhr 15 Min. [Dringl. Original-Depesche der 
Breslauer Zeitung.] Fest. 


Cours vom 11. 12. Cours vom II. 12, 
Oesterr. Credit ult. 452 50/451 — | Mecklenburger ult. 136 — 136 87 
Disc. Command. ult. 194 50/194 37 | Ungar.Goldrente ult. 80 75 80 87 
Franzosen .x....ult. 365 —|364 — | Mainz-Lud wigshaf. . 97 75 97 75 
Lombarden. . ult. 139 501141 — | Russ. 1880er Anl. ult. 82 62 82 87 
Conv. Türk. Anleihe 13 62] 13 75 Italiener . . . . ult. 97 — 97 12 
Lübeck - Büchen ult. 157 120157 — | Russ. II. Orient-A. ult 55 25 55 87 
Egypt: 75 75 75 62|Laurahütte..... ult. 68 62 69 12 
Marienb.-Mlawka ult 47 121 46 75 Galizier ....... t. 83 — 83 — 


Ostpr. Südb.-St.-Act. 62 25 61 75 Russ. Banknoten ult. 180 50180 75 


Dortm. Union St.-Pr. 51 62 52 50 Neueste Russ. Anl. 96 12 96 50 
Wien, 12. Mai. [Schluss-Course.] Schwankend, 

Cours vom Il. 12. Cours vom 11. 12, 
Credit-Actien... 280 90 280 60 [Marknoten ........ 62 27 62 30 
St.-Eis.-A.-Cert. 226 50 226 10 14% Ungar. Goldrente 100 901101 12 
Lomb. Eisenb.. 75 75 76 — IsSilberrente 82 551 82 55 
Galizier 206 — 1206 — [Londoen 126 95127 — 
Napoleonsd’or. 10 0½½ 10 05 Ungar, Papierremte. 87 55 87 80 


Pr 


1 


— —̃—— 


— — 


r 


Berlin, 12. Mai. [Amtliche Schluss- Course.] Ruhig. 

Eisenbahn- Stamm-Actien. Cours vom II. 12. 
Cours vom il. 12. Schles. Rentenbriefe 103 50103 50 
Mainz-Ludwigshaf.. 97 80 Posener Pfandbriefe 101 20/101 40 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 83 —| 82 30] do, do. 3½% 97 20| 97 20 
Gotthardt-Bahn.... 106 801106 60 Goth. Prm.-Pfdbr. hi 106 40/106 — 
Warschau-Wien.... 278 501278 40 do. do. 8. II 103 70103 50 

Lübeck-Büchen ... 157 20156 60 Eisenbalin-Prloritäts- Obligationen. 
Eisenbahn-Stamm-Prlorltäten.Brsl.-Freib. Fr. tr. H. 102 500 -— — 


Breslau- Warschau.. 61 70 61 10 Oberschl. 3 ½% Lit. E. 98 501 — — 
Ostpreuss. Südbahn. 106 "105 — A ee 102 50 — — 
Bank-Actien. do. 4½% 1879 105 40105 20 


R.-O.-U.-Bahn 4% II. — — 
Mähr.-Schl.-Ctr.-B. 50 50 
Ausländische Fonds, 
Italierische Rente. 97 20 
Oest. 4% Goldrente 90 — 
do. 4¼½% Papierr. 
do. 4¼½% Silberr. 65 90 
do. 1860er Loose. 113 90 
Pols . 5% Pfandbr.. 
do, Liqu.-Pfandbr. 
Rum. 5% Staats-Obl. 
do. 6% do, do. 
Russ. 1880er Anleihe 
do. 1884er do. 
do. Orient-Anl. II. 
do. Bod.-Cr.- Pfbr. 
do. 1883er Goldr. 
Türk. Consols conv. 
do, Tabaks-Actien 
Loose k 
4% Goldrente 
. Papierrente .. 70 10| 70 20 
. Rente amort. 79 20 
Banknoten. 
. Bankn. 100 Fl. 160 50160 40 
Russ. Bankn. 100 SR. 179 65180 30 
do. per ult. — — 
Wechsel. 
Amsterdam 8 T. 
London 1 Lstrl.8 T. — 
do. 1 „ 3 M. — 20 32½ 
Paris 100 Fres. 8 T.— 80 75 
Wien 100 Fl. 8 11930 160 30 


Bresl. Discontobank 90 80] 90 60 
do. Wechslerbank 100 20/100 20 
Deutsche Bank .... 158 801158 90 
Disc.-Command. ult. 194 40194 30 
Oest. Credit-Anstalt 451 501450 — 
Schles. Bankverein. 107 —|106 20 


Industrie-Gesellschaften. 
Brsl.Bierbr; Wiesner 59 501 58 — 
do. Eisenb.Wagenb. 93 —| 93 10 
do. verein. Oelfabr.. 63 50| 63 50 
Hofm.Waggonfabrik 77 70| 77 70 
Oppeln. Portl.-Cemt. 63 —| 63 — 
Schlesischer Cement 100 —| 99 90 
Bresl. Pferdebahn . 133 —|133 — 
Erdmannsdrf. Spinn. 
Kramsta Leinen-Ind, 
Schles. Feuerversich, 
Bismarckhütte..... 
Donnersmarckhütte 
Dortm. Union St.-Pr. 

Laurahütte 
do. 4½%½ Oblig. 10 
GörlEis.-Bd.(Lüders) 101 — 
Oberschl. Eisb.-Bed. 43 10 
Schl. Zinkh. St.-Act. 128 70 
do. St.-Pr.-A. 129 20 
Bochumer Gussstahl 115 70 


Inländische Fonds. 
D. Reichs-Anl. 4% 106 10 
Preuss. Pr.-Anl. de 55 154 — 
Pr.3½% St.-Schldsch 99 90 
Preuss. 4% cons. Anl. 106 — 


50 70 


200101 20 


168 95 
20 38 


106 10 
154 20 
99 90 
106 — 


Frss. 3½0% cons. Anl. 98 70) 99 — do. 100 Fl. 2 M. 159 70 159 55 
Schl. 3½% Pfdbr.L.A 97 20 97 201 Warschau 100 SRS T. 179 501 180 10 
Privat-Discont 1¾%. : 


Berlin, 12. Mai. [Schlussbericht.] 
Cours vom 11. ] 12. Cours vom 11. 12. 

Weizen. Flauer. Rübe öl. Ruhig. | 

A 184 — 183 50] Mai- Juni 44 60 44 70 

Septbr.-Octbr. ... 172 50171 25] Septbr.-Octbr.. .. 45 — 44 9) 
Roggen. Flau, 

Mai-Juni ........ 123 — 127 25/Spiritus. Ermattend, 

Juni-Juli. ».... 128 501127 50 loco 41 — 41 40 

Septbr.-Octbr. ... 133 — 131 25] Mai- Juni 41 30 41 20 
Hafer. Juli-August ....- 42 20| 42 — 

Mai-Juni........- 99 u 98 50) August-September 43 —| 42 80 

Septbr.-Octbr..... 106 — |104 50 

Stettin, 12. Mai. — Uhr — Min. 

Cours vom 11. 12. Cours vom II. 12. 

Weizen. Ruhig. Rüböl, Unverändert. 

Mai an ea 176 — 178 —| Mai 44 50 44 50 

Juni- Juli 176 50178 —| Septbr.-Octbr..... 45 — 45 — 
Roggen. Unveränd, Spiritus, 

n 123 501124 — ] loo 40 40 40 60 

Juni- Juli. 125 501125 50 Mai.......... .. 40 40 40 60 

Juni- Juli. 40 70 41 — 

Petroleum. | August-September 42 10| 42 4) 

1000 ua Henne 10 35| 10 35 


Paris, 12. Mai. 3% Rente 80,30. Neueste Anleihe 1872 108, 12. 
Italiener 97, 85. Staatsbahn 457, 60. Lombarden —, —. Neue Anleihe 


von 1886 —, —. Egypter 376. Träge. 
Paris, 12.Mai, Nachm. 3Uhr. [Schluss-Course.] Ruhig. 
Cours vom 11. | 12. | Cours vom II. 12. 

3proc. Rente ...... 80 50 80 32 Türken neue cons, 13 72! 13 72 

eue Anl. v. 1886. — —| — — [Türkische Loose... — —| — — 
Sproc. Anl. v. 1872 108 25/103 15 Goldrente, österr... 891, | 894, 
Ital. ö5proc. Rente.. 98 05 98 — do. ungar. 4p Ct. 81 56 82 56 
Oesterr. St.-E.-A. .. 457 50/457 50 1877er Russen —_——| —- — 
Lomb. Eisb.-Act. . . 172 50175 — | Egypter........... 376 —|376 — 


London, 12. Mai. Consols 103, —. 
Egypter 74, 37. Regneriscb. 

London, 12. Mai, Nachm, 4 Uhr. [Schluss-Course.] Platzdis- 
cont 1 pCt. Bankauszahlung — Pfd. Sterl., Bankeinzahlung — Pfd. 
Sterl. Fest. 


1873er Russen 96, 87 


Cours vom II. 
Silberr ente 66 
Ungar. Goldr. 4proc. 808) 


Cours vom 11. 12. 
Consols . 103 010/103 — 
Preussische Consols 105 —J105½ 


Ital. 5proc. Rente.. 97½ | 97½ }Oesterr, Goldrente. — —| — — 
Lombarden........ 6 13] 67), Berlin —| 20 52 
5proc. Russen de 1871 95 —| 95½ Hamburg 3 Monat‘. — — | 20 52 
Sproc.Russen de 1873 96”/; | 97%, Frankfurt a. M.. — —| 20 52 
bt — —| — — [Wien ——| 128 
Türk. Anl., convert. 13½ [ 13½% [Paris — — 25 42½ 
Unifieirte Egypter.. 74% 74% Petersburg — 


. — 2015/ 
Frankfurt a. M., 12. Mai. Mittags. Credit-Actien 225, 37. 
Staatsbahn 181, 25. Lombarden -—, —. Galizier 164, 62. Ungarn 80, 80. 
Egypter 75, 70. Laura —, —. Credit —, —. Zieml. fest. 

Köln, 12. Mai. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizen 
loco —, per Mai 18, 50, per Juli 18, 70. Roggen loco —, per Mai 


spondenz durch diesen amerikanischen Ro- 
gistrator in der zweckmässigsten Weise ge- 
schieht, wird in Tausenden von Zeugnissen. 


anerkannt. So äussert sich u. a. [5798] 


—,—, per Juli 13, 20. Rüböl loco 23, 80, per Mai 23, 60. Hafer S8. Saehs, Rum. und Sprit-Fabrik, Bunzlau I. Schl. 
loco 11, 75. Die in meinem Gebrauch befindlichen „Shannon“-Registrators kann 
Hamburg, 12. Mai. [Getreidemarkt. (Schlussbericht.) ich als s:hr praktische Apparate zur Ordnung und Aufbewahrung der 


eingehenden Correspondenzen auf das Beste empfehlen, 
er einfache, handliche Apparat erspart das zeitraubende Ueber- 

schreiben und Ablegen der Schriftstücke, wie es bei der seitherigen 
Methode der Fall war und ordnet in kürzester Zeit alle Papiere nach 
Datum und Alphabet, qvasi in Buchform mit der grossen Bequemlich- 
keit, wenn nötbig, jedes einzelne Papier sofort herauszunehmen und 
wieder aufzubewahren, ohne dabei die Ordnung der anderen Briefe im 
Geringsten zu stören. (4 Apparate.) 

Den neuesten illustr. Katalog versendet gratis und franco die 
Shannon-Registrator Co., Berlin W. 8. 

Zu beziehen ist der Apparat in Breslau durch Jul. Hoferdt & Co. 
und in anderen besseren Schreibwaarenhandlungen, 


Shannon-Registrator Co., Berlin W. S. 


Sämmtliche Intereſſenten 
der Spiritusbranche, 


insbeſondere Liqueur⸗Fabrikanten, Spiritus⸗ 
Händler, Sprit⸗Fabrikanten und andere 


werden zu der 
Dinstag, den 17. Mai er., Nachmittag 3 Uhr, 
zu Breslau, im Cafe restaurant, Carlsſtraße 37, 
ſtattfindenden allgemeinen Verſammlung eingeladen. 
Tagesordnung: 
Stellungnahme zur Branntweinſtenervorlage. 


Weizen loco ruhig, holsteinischer loco 172-176. Roggen loco ruhig, 
mecklenburgischer loco 130 — 136, russischer loco ruhig, 98—101. Rüböl 
still, loco 41, —. Spiritus matter, per Mai 24%, per Juli-August 26, 
RE September-October 27½¼, per November-December 271/,. Wetter: 
Schön, 

Amsterdam, 12. Mai. [Schlussbericht.] Weizen loco per 
Mai —, per Nov. 226. Roggen loco per Mai 121, per October 122. 

Paris, 12. Mai. e Schlussbericht.) Weizen 
ruhig, per Mai 26, 75, per Juni 27, 10, per Jali-August 27, 25, per Sep- 
tember-Decbr. 25, 60. Mehl ruhig, per Mai 56. 30, per Juni 56, 90, per 
Juli-Angust 57.60, per September-Decbr. 55, 75. Rüböl behauptet, per 
Mai 48, 75, per Juni 49, 20, per Juli-August 50, —, per September- 
December 51, 75. Spiritus behauptet, per Mai 42, 25, per Juni 42, 25, 
per Juli-August 42, 25, per Septbr.-December 40, 75, Rohzucker loco 
28,50. — Wetter: Bedeckt. 

London, 12. Mai, 12 Uhr 59 Min. Russen 97, 

Liverpool, 12. Mai. [Baumwolle.] (Schluss.) Umsatz 10000 
Ballen, davon für Bpeculation und Export 1000 Ballen, Stetig. 


Abendbörsen · 

Wien, 12. Mai, 5 Uhr 15 Min. Oesterr. Credit-Actien 280, 40. 
Ungarische Credit —, —. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. 
Galizier —, Oesterr. Papierrente —, —. Marknoten —, —. 
Oesterr. Goldrente —, —. 4proc. Ungarische Goldrente 101, 05. do. 
Papierrente —, —. Elbthalbahn —, —. Fest. 

Frankfurt a. M., 12.Mai, 7 Uhr 40 Min. Creditactien 224, 62. 
Staatsbahn 181, 37. Lombarden 60%. Galizier 164, 75. Ungar. Gold- 
rente 80, 85. Egypter 75, 65. Laura —, —. Mainzer —, —. Portu- 
giesen —, —. Tendenz; Still. 


Marktberichte. 
$ Frankenstein, II. Mai. [Vom Producten markt.] Auf 
dem heute stattgehabten Wochenmarkte wurden nach den amtlichen 
Preisaufzeichnungen gezahlt per 100 Klgr. Weizen 15,80—17,00 bis 


5 


> M.. „Roggen en gr M., Dr e \ .: [5820] 
ar afer 9,10—9,30—10,10 M., Erbsen 14 ar artoffeln 1 1 

Mark, Heu 6,00 M., Stroh 5,00 M., Butter per Klgr. 2,00 M. und Eier D. laffa 8 Enkel F. Mikes ca, Seidel & Co., 
das Schock 2,00 M. in Bernſtadt. Beuthen Os. Breslau. 


Ratibor, 12. Mai. [Marktbericht von E. Lustig.] Auf dem 
heutigen Wochenmarkte war die Zufuhr der guten Frage entsprechend 
und wurden für Getreide wieder theilweise erhöhte Preise bewilligt, 
wozu wohl hauptsächlich die auswärtigen Preissteigerungen Anlass 
gaben und zwar ist zu notiren: Weizen 15,80 bis 17,10 Mark, Roggen 


Gemäldeausstellung Lichtenberg Museum 


12,80—13,30 M., Gerste 10,00 bis 12,00 Mark, Hafer 9,00 bis 9,60 Mark 


per 100 Klgr. Netto. 


— . —— —— ne 


Abollınans 


IM EINZELNVERKAUF':— 
Die ganze Flasche oder Krug, 32 Pfennige| dit Ga 


Die hale „ ss 8 25 5 


Etwaige Verpackung wird extra berechne, 


[2419] Käuflich in Breslau 
bei Osear Giesser, Junkernstr. 33, und Herm. Straka. 


Wir haben den Wechſeldiscont auf 3 und den Zinsſatz für 
Lombarddarlehne auf 4, reſp. für Conſols auf 3 ½ pft. herab: 
geſetzt. 


15797 


Städtiſche Bank zu Breslau. 


Allen lieben Freunden und Bekannten zeigt den heute Nacht 
3 Uhr erfolgten Tod ihrer Schwägerin, [5825] 


Fran Majorin Stein, geb. Werner, 


im Alter von 73 Jahren statt jeder besonderen Meldung hier- 
durch an 
Im Namen der Hinterbliebenen: 
verw. Frau Dr. Werner, geb. Selle. 
Oels, den 12. Mai 1887. 


Mein heissgeliebtes, theures Weib, unsere herzensgute 
Mutter, Schwiegermutter, Grossmutter, Schwester, Schwägerin, 
Tante und Nichte, 


Frau Fanny Boehm, 
geb. Ledermann, 
wurde uns gestern Abend 10¾ Uhr durch den Tod entrissen. 
Bernstadt J. Schles., den 12. Mai 1887. [2776] 
Im Namen der Hinterbliebenen: 
Alexander Boehm. 
Beerdigung: Sonntag, den löten, Nachmittags 3 Uhr, 


Mittwoch, den 11, d. M., Abends 103, Uhr, entschlief sanft 
nach achttägigem schweren Leiden unsere hochverehrte 
Principalin, [5822] 


Fran Fanny Voehm, geb. Ledermann. 


Der Verlust ist für uns um so schmerzlicher, da wir in ihr 


die liebevollste Herrin verloren. Ihr Andenken wird uns stets 


heilig sein. 
Das Geschäftspersonal der Firma Alexander Boehm, 
Bernstadt I, Schles. 


x in Bobrek aus. 


Heute Mittag 12 Ukr verschied sanft nach Jüngeren Leiden 
unsere innigstgeliebte Mutter, Schwiegermutter, Grossmutter, 
[5796] 


Schwester, Schwägerin und Tante, 
die verwittwete Frau Gerberelbesitzer 


Emilie Jander, geb. Reimann, 


im Alter von 55 Jahren. 
Schmerzerfüllt zeigen dies mit der Bitte um stille Theil- 
nahme an 
Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 
Brieg, den 11. Mai 1887. 
Die Beerdigung findet Freitag, den 13. d. M., Nachmittag 
4 Uhr, statt. 


Todes-Anzeige. 


Heut Mittag verschied plötzlich, betrauert von seinen Ange- 
hörigen und seinen vielen Freunden, der Kaufmann und Vor- 
schussvereins-Rendant 


Carl Matzdorff 


hier, was hierdarch, um stille Theilnahme bittend, anzeigen 


Die Hinterbliebenen. 
Brieg, den 11. Mai 1887. [5806] 


Die Beerdigung findet Sonnabend, Nachmittag 3 Uhr, vom 
Trauerhause, Ring 41, statt. 


Heut früh 3 Uhr verschied nach kurzem Krankenlager unser 
theurer Sohn, Gatte, Bruder und Schwager, der Maschinenmeister 


Herrmann Hartmann, 


im Alter von 43 Jahren, 
Dies zeigen mit der Bitte um stille Theilnahme an 


Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 


Bobrek, den 11. Mai 1887. 
Beerdigung: Freitag, Nachmittag 3½ Uhr, vom 521% 
[ 


einbegriffen. 


Neu Walther Firle „Sonntagsschule“. 


Für Damen, 


bei welchen durch den Verlust der Hinterhaare die 
Befestigung der Zöpfe erschwert ist, liefere ich als 
Specialität einen äusserst natürlich gearbeiteten Ersatz 
mit sicherem Halt zum Selbstfrisiren. [5460] 


Hof-Coiffeur Carl Hafke, Hoflieferant, 
Alte Taschenstrasse 24. 
Separater Salon zum Maassnehmen zur Verfügung. 
Dr. Anjers Wasserheilanstalt in Zuckmantel 
(Oesterr. Schles.) 15446) 


Prospeete auf Verlangen. 


Taube und Schwerhörige. Ich wurde von derSchwerhörigkeit durch. 
ein 2 Mittel geheilt u. bin bereit, Leidensgefährten eine Beschreibung 
desselben gratis 2. übersenden. Adr.: A. L. Simpson, 4, Rue Drouot Paris. 


Am 11. d. M., Abends 6½ Uhr, 
entſchlief ſanft nach ſchweren Leiden 
unſer innigſtgeliebter älteſter Sohn 
und Bruder [7125] 


Georg Müller 


lter von 8½ Jahren. 

2 — ſtille Theilnahme bitten 

Die tiefbetrübten Eltern 
Otto Müller, 

riſeur u. Perrückenmacher, 

nebſt Frau und Geſchwiſter. 
Beerdigung: Sonnabend Nach⸗ 
mittag 5 Uhr, vom Hoſpital Aller⸗ 
heiligen nach Gräbſchen. 


Strümpfe, 
Tricot-Taillen. 
Albert Fuchs. 


Geſtern Abend entſchlummerte 
ſanft nach langen Leiden unſere 
innig geliebte jüngſte Tochter 
und Schweſter 
Martha Lorenz 
im Alter von 27 Jahren. 
Schweidnitz, Brieg, Giersdorf, 
Breslau, Paſchkerwitz, 
Militſch, Bielawe, 
den 12. Mai 1887. 
Die (5827 
trauernden Hinterbliebenen. 


Linoleum 


in ſämmtlichen Qualitäten 


Original- Fabrik 
Preifen 
e 


L. Freund jr., 


Breslau, Innkernſtr. 4, 


Vom 16. Mai d. J. ab 
befindet ſich mein Comptoir im 
Hochparterre auf der [7133] 


Teichſtr. Nr. 4 hierſelbſt. 
J. C. Schütte, 


Weingrofhandlung. 


u. ee let. 


Proben 
durch ganz Deutſchland 
franco. [5060] 


Zahn-Arzt 
Gustav Kretschmer, 


Gartenstr. 39, Ecke Agnesstr, 


Dreihundert Mark Belohnung 


[7117] 


erhält Derjenige, welcher mir den Urheber der im Jahre 1885 meiner 
ugeltellten anonymen Briefe zuverläſſig nachwelſt. Die bis jetzt angefteiet 
nterſuchungen werden von dieſem Veriprechen nicht betroffen. Zur ur An⸗ 

von Auskunft über den Sachverhalt, ſowie zur Mittheilung der vorban 5 — II. 

hallspunkte bin ich gern bereit. Wertholddoldberger, Gartenſtr.47, 


— > N rr 
x Fr NN N Ie m N e 


Stadt- Theater. 


Freitag. „Der Schwabenſtreich.“ 
Luſtſpiel in 4 Acten von F. v. 
Schönthan. 

Sonnabend. (Kleine Preiſe.) Auf 
wiederholtes ee und zum 
letzten Male in dieſer Saiſon: 
„Othello, der Mohr von Ve⸗ 
nedig.“ Trauerſpiel in 5 Acten 
von W. Shakeſpeare. 


a 
Lobe - Theater.? 

Freitag. 5 6. Male: „Eheglück.“ 
(Kleine Preiſe.) 

Sonnabend. Vorletztes Gaſtſpiel 
der Fr. Clara Ziegler. „Der 
Vicomte von Lötorières.“ (Bi: 
comte von Letorières, Fr. Clara 
Ziegler.) 

Sonntag. Letztes Gaſtſpiel und 
Abſchieds⸗Vorſtellung der Frau 
Clara Ziegler. Zum 3. Male: 
„Klytaemneſtra. (Klytaem⸗ 
neſtra, Fr. Clara Ziegler. Aegiſth, 
am Sprotte. Oreſt, Hr. Leyrer. 

aſſandra, Frl. Peroni.) 


Zoltgarten, 


Heute: Großes 


Militär -Concert 


von der geſammten Capelle des 
2. Schleſ. Gren.⸗Regts. Nr. 11. 
Capellmeiſter 15814 
Herr Reindel. 
Anfang 7½ Uhr. 
Entree im Garten 10 Pf., 
im Saale 20 Pf. 


. IN BERNER TEEN 
| Natives, 


Handels⸗Miniſteriums 


Unſere bisherige 


| 
| 


Station d. Eisenh. 
Giessen-Fulda. 


una überraschendste 


Krankheiten. 


Wir bringen hierdurch zur Kenntniß, daß wir mit Genehmigung des kgl. ungar. 


Herrn SALO SCHEINDLEEB in Breslau 


die Generalvertretung und Leitung unſeres umfangreichen Geſchäftsbetriebes für das 
Deutſche Reich eee Si haben. 

ertretung zu Berlin, ſowie ſämmtliche von derſelben abge⸗ 
zweigten Depots haben ihr Ende erreicht. 


Wegen Uebernahme amtlicher Verkaufsſtellen unſerer mit Schutzmarke 
verſehenen Flaſchenweine wollen ſich Reflectanten nur an den 


Königl. ung. Candes-Central-Muſterkeller 


Salo Schindler 


in Breslau wenden. 
Budapeſt, den 1. April 1887. 2772] 


Königl. ungar. Landes-Central-Musterkeller. 
Harl von Kerkäpoly m. p., Präfident. 


= 2 
Bad Salzschlirf. g. 1 
Kohlensäurereiche Jod-, brom- ud Ilithionhaltige Kochsalzquellen, 


von denen der Bonifaelusbrunnen den höchsten Lithiongehalt aller existirenden 


Quellen besitzt, ferner Schwefel-, Eisen- u. Bitterwasserquelle, Sool- u. Moorbäder. 
ortreffliches Klima. Ozonreiche Luft, Trink- u Badekuren, ärztlich empfohlen 


Billige Preise (Logis von 8 M. an pr. Woche; Pension exel. Wohnung 3 M.). 
Niederlagen des Bonifaelusbrunnens in Breslau bei Herren Osear Giesser, 
Herm. Straka und H. Fengler. 


Pıospecte gratis und franeo. — Anfragen, Zimmerbestellungen ete. erledigt die 


SA U 


Zweite Beilage zu Nr. 328 der Breslauer Zeitung. — Breitag, den 13. Mai 1887. 


Beginn 
ai. 


Erfolge gegen Gicht-, Nieren- und Blasenleiden, 


Harngries, Nieren-, Blasen- und Gallensteine, Leberkrankheiten, chronische 
Magen-, Darm- und Bronchilalkatarrhe, habituelle Verstopfung, Hämor- 
rhoiden, Fettsneht, Serophulose, Rheumatismus, Nervenleiden und Frauen- 


[2741] 


zu Salzschlirf. 


Grosse Krebse, 
Pfirsich-Bowle, 
Erdbeer-Bowle. 


Alfr. Raymond's Weinhdig., 


Carlsstr. 10. 


Einen Posten schön entwickelten 
S4er Moselwein verkaufe ich: 


25 Flaschen für 20 Mark. 


Ein jung. Mann, ev., in g. Stellung 


Für die Reise-Saison! 
Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau erschienen: 
Liebenow, W., Vorsteher des kartographischen Bureaus im Minist. 

f, öff. Arb., Neue Specialkarte der Grafschaft Glatz nebst 
angrenzenden Theilen von Schlesien, Böhmen und Mähren, 

im Maassstabe von 1 : 150,000. 2. Aufl. 2 M. 
Dieselbe aufgezogen und in englisch Leinen gebunden. 3 M. 
Derselbe, Specialkarte vom Riesen-Gebirge, im Maassstabe von 
1:150,000. 9. revidirte Auflage. 1,50 M. 
Derselbe, Speolalkarte der Schlesischen Sudeten. 2 Blatt. Maass- 
stab 1: 150,000. Aufgezogen in elegantem Pappcarton. 6 M. 
Derselbe, Generalkarte von Schlesien, im Maassstabe von 1: 400,000 
in 2 Blatt, nebst Specialkarte vom Riesengebirge im Maass- 
stabe von 1: 150,000 und vom oberschlesischen Bergwerks- 
und Hütten-Revier im Maassstabe von 1: 100,000, sowie einem 
Plane der Umgegend von Breslau im Maassstabe von 1:50,000, 
‚Imperial-Format, 8 Auflage. Mit colorirten Grenzen 5,40 M. 
Dieselbe anf Leinwand gezogen und in engl. Leinencart. 7,60 M. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


| Martin Blaschke, Carlestrasse 36. 


| Credit - Erkundigungs -Bureau. 


| Speolelle Auskunft (nicht Vermittelung) in Heirathsangelegenhelten. 
Anonyme Aufträge werden postlagernd erledigt. [5439] 


Großer Möbel-Ansverkauf. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ih ſämmtliche Vorräthe 
meines großen Lagers, beſtehend aus Möbeln in allen Holz⸗ und 
Stylarten in nur guter Ausführung, zum und unter dem Koſtenpreiſe. 


dolf Sturm, can 
Breslau, Schloßohle 10, vis-à-vis Niegner's Hotel. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Organische Farbstoffe. 


Dr. R. Nietzki, 


Privat-Docent an der Universität Basel. | 
In blegsamen Leinwandband gebunden 3 Mark 60 Pf. | 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. | 


Schleſiſche Eifen- und Stahl-Berufs- 
Genoſſenſchaft Section II (Benthen G. 


Am Sonnabend, den 28. Mai c., Nachmittag 31 r, 
zu Beuthen OS. (Krüger's Hötel) "eine 315 


Seetionsverſammlung 


C.). 


findet 


ſtatt, zu welcher hiermit ergebenft eingeladen wird. 
Gegenſtände der Verhandlung find: 
1) Prüfung und Abnahme des Rechenſchaftsberichts über die Sections: 
Ausgaben pro 1885/6. 
2) Verſtärkung einiger Etatspoſitionen pro 1887. 
| D Watt dans des Etats pro 1888. 


- ahl von Delegirten ($ 6 Abi. 3 des Statuts). 


männer nach $ 14 Abſ. 2 des Statuts 
Schiedsgericht und ihrer Stellvertreter 
Geſetzes. 


u Der Borteud. 


15811] 


Brunnen- und Bade verwaltung 


Feſtgedichte. 


Anfertigung ſchönſter Gelegenheits⸗ 
gedichte u. Toaſte n. ſchriftl. Angab. 
verm. Gärtners Buchhdl. Taſchenſtr. 


ſucht beh. ſpät. Gerheirathung 
die Bekanntſch. einer jung. Dame. Off. 
nebſt Phot. erb. hauptpoſtl. A. Z. 4. 
Anonym nicht berückſ. Diser. Ehrenf. 


Wahl von Mitgliedern des Sectionsvorſtandes und ihrer Erſatz⸗ hierſelbſt, 


Winter- und Sommerkur 
r 2774] 


Iuloekranke 


Dr. Römplers Heilanstalt 
| Goerbersdorf, Schlesien. 


ie Prospeote gratis und franoo. 
Ausführliches siehe „Deutsche Illustrirte Zeitung“ III. Jahrgang Nr. 23. 


7 IR 
— A 


Verlobungsanzeisen 


werden bei mir elegant und schnell in eigener Druckerei angefertigt, 


N. Raschkow Jr., Ohlauerstrasse 4, 
Hoflieferant, Papierhandlung und Druckerei. [4654] 


Morgen Ziehung. 
Weimar-Lotterie 1887 


in 2 Serien. 
— Nächste Zieh =— 
vom 14.—17. Mai d. J. 


jede 1 ge 


Uebersendung Bekannte 
der Gewinne pünktlichste 
gänzlich kostenlos Einhaltung 


der Ziehungs- 
termine. 


für die erste Serie, & 2 Mark für 


7 
So, 00e 


z beide Serien, versendet und gewährt 5 2 
& Wiederverkäufern höchsten Rabatt Gy 


Der Vorstand der Ständigen Ausstellung In Weimar. 


Hugo Heimann & Co. 


Nachdem in der Generalverſammlung vom 30. April c. über den 3ten, 
unten wörtlich wiederholten Gegenſtand der Tagesordnung Mangels ge⸗ 
nügender Vertretung des Actiencapitals ein Beſchluß nicht hat gefaßt 


werden konnen, laden wir hierdurch die Herren Commanditiſten zu einer 
zweiten, 5765 


außerordentlichen Generalverſammlung 


auf Dinstag, den 28. Juni er., 4 Uhr Nachmittag, 
8 in den kleinen Saal der Neuen Börſe hierſelbſt : 
ein. 

Tagesordnung: 

Antrag eines Actionärs: 

Umwandlung der Commanditgeſellſchaft auf Actien Breslauer 
Disconto-Bank Hugo Reimann & Co, in eine 
Actiengeſellſchaft unter der Firma Breslauer Diseonto- 
Bank, Genehmigung des in Betreff dieſer Umwandlung zwiſchen 
dem Aufſichtsrath und den perſönlich haftenden Geſellſchaftern zu 
treffenden Abkommens, ſowie Aenderung der Statuten, ſpeciell der 
SS 1-8, 10—24, 26—47, 51. 

emerkt wird, unter Bezugnahme auf $ 45 der Statuten und den 

Artikel 206 a D. H.⸗G.⸗B., daß der vorſtehende Antrag dann als ange⸗ 
nommen gilt, wenn wenigſtens zwei Drittel der abgegebenen Stimmen, 
welche wenigſtens ein Viertheil des geſammten Capitales darſtellen müſſen, 
ſich dafür erklären ſollte. 

Die Legitimation zur Stimmberechtigung in der Generalverſammlung 
kann nur in der in den §8 40—42 des Statuts vorgeſchriebenen Weiſe 
geführt werden. 

Die Actien ſind im Geſchäftslocale der Geſellſchaft, Junkernſtraße 2 

ſpäteſtens vierzehn Tage vor der Verſammlung zu deponiren, 


ſowie von Beiſitzern zum] und wird die Hinterlegung der Depolſcheine der Reichsbank tft 
nach § 47 Abſ. 6 des] als e e Beweis des Actien⸗Beſitzes a e 


reslau, den 3. Mai 1887. 


Breslauer Strassen-Eisenbahn- Gesellschaft. 


„Am 15. Mai cr. tritt der Sommerfahrplan in Kraft. — Derſelbe 
iſt gedruckt zum Preiſe von 10 Pf. im Bureau der Geſellſchaft, Karuth⸗ 
ſtraße 5, I., zu haben. 5819] 


Breslau, den 13. Mai 1887. Die Direction. 


© 


1 Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Handwörterbuch 


Mineralogie, beblagiau Paläontologie 


Unter Mitwirkung 


von 
Prof. Dr. R Hoernes, Prof. Dr. A. v. Lasaulx und Dr. Fr. Rolle, 
herausgegeben von 


Prof. Dr. A. Kenngott. 


Mit Holzsehnitten, lith. Tafeln und einem ausführlichen Namen- und 
Sach-Register. Vollst. in 3 Bdn. Brosch. 48 M., Halbfranz geb. 55 M. 20,Pf. 


u beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter ſind heut 
nachſtebende Eintragungen erfolgt: 
Nr. 627, die Firma 
J. Plischke 
zu Freiburg und als deren In⸗ 
haber der Bildhauer und Stein⸗ 
metzmeiſter Julius Pliſchke zu 
Freiburg, (5803 
ferner bei der unter Nr. 480 einge⸗ 
tragenen Firma 
Carl Jichmann 
zu Freiburg: 
„Die Firma iſt erloſchen.“ 
Schweidnitz, den 5. Mai 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmenregiſter iſt unter 
Nr. 656 die Firma 2 
Dampfsägewerk „Annahütte“ 
bei Wüstegiersdorf, 
als Ort der Niederlaſſung Donnerau 
und als deren Inhaber der Dampf⸗ 
brettſchneidemühlenbeſitzer [2777 
Paul Menzel 
zu Nieder⸗Hermsdorf heut ein⸗ 
getragen worden. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmenregiſter iſt das 
Erlöſchen 1) der unter Nr. 856 ein⸗ 
getragenen Firma [5812] 

H. Grätzer 
zu Rofittnig (Inhaber der Kauf: 
mann Heimann Gräber zu Ro⸗ 
kittnitz), 2) der unter Nr. 1905 ein⸗ 
getragenen Firma 

Louis Altmann 

zu Miechowitz (Inhaber der Kauf⸗ 
mann Louis Altmann zu Miechowitz, 
heut eingetragen worden. 

Beuthen OS., den 7. Mai 1887. 

Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
Die Handlung . 
Stalling und Ziem 
zu Barge, Kreis Sagan, mit Zweig⸗ 
niederlaſſung zu Breslau, hat dem 
Kaufmann [5800] 
Ewald Vercruysse 
zu Breslau Procura ertheilt. Dies 
iſt heut in unſer Procuren⸗Regiſter 
unter Nr. 58 eingetragen worden. 
Sagan, den 3. Mai 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Waldenburg, den 6. Mai 1887. Bekanntmachung. 
Königliches Amts⸗Gericht. In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 
—— — — u 289 die Firma 5808 
x 55 IR Adolph Stiller 
n unjer Firmen⸗Regiſter u Kattowitz und als deren Inhaber 
Nr. 318 die Firma 15799] 2 7 Adolph Stiller da⸗ 


Herrmann Danziger 
in Lauban und als deren Inhaber 
der Kaufmann Herrmann Danziger 
u Lauban heut eingetragen worden. 
Lauban, den 10. Mai 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
In unſer Handelsregiſter iſt heut 
Folgendes eingetragen worden: 
I. Bei der unter Nr. 425 des Firmen⸗ 
regiſters eingetragenen Firma 
. Müller 
bierjelbft: der Kaufmann Max 
Müller zu Neiſſe iſt in das 
Handelsgeſchäft des Kaufmanns 
Louis Müller zu Neiſſe als 
Handelsgeſellſchafter eingetreten 
und die unter der Firma 
L. Müller 
beſtehende Handels = Geſellſchaft 
unter Nr. 96 des Geſellſchafts⸗ 
regiſters eingetragen. 
. Unter Nr. 96 des Geſellſchafts⸗ 
regiſters die zu Neiſſe unter der 
Firma [5801] 


ſelbſt heut eingetragen worden. 
Kattowitz, den 3. Mai 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Ritterguts⸗Verſteigerung. 

Das im hieſigen Kreiſe belegene, 
einen ſelbſtſtändigen Gutsbezirk bil⸗ 
dende, dem Hauptmann a. D. Carl 
Richter gebörige Rittergut Stry⸗ 
chowo mit einem Flächeninhalt von 
519,06,82 ha ſowie einem Reinertrag 
von 4748,67 M. und einem Nutzungs⸗ 
werth von 1260 Mark wird im 

Wege der Zwangs vollſtreckung 

am 5. Juli 1887, 

Vormittags 9½ Uhr, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 15, 
[5807] 


— 


verſteigert werden. 
Gneſen, den 9. Mai 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht. 2 


Verdingung. 


Die zum Poſthbaus⸗Neubau auf 
dem Poſtgrundſtücke zu Gumbinnen 
erforderlichen 

1) Granitarbeiten einſchließlich 

Materiallieferung, veranſchlagt 
zu rund 9353 Mark. 

2) Sandſtein⸗ und Bildhauer⸗ 

arbeiten, veranſchlagt zu rund 
58 243 Mark, g 
ſollen im Wege des öffentlichen 
Angebotes vergeben werden. 

Die Anbietungs⸗ und Ausführungs⸗ 
bedingungen, ſowie die Preisverzeich⸗ 
niſſe können gegen Erſtattung der 
Abſchreibegebühren (für Granitarbei⸗ 
ten 4 M. 50 Pf., für Sandſtein⸗ und 
Bildhauerarbeiten 9 M.) von dem 
Baumeiſter Herrn Bettcher in 
Königsberg (Pr.), Poititr. 14/15, 
bezogen werden. 

Angebote und Steinproben ſind 
verſchloſſen und mit einer den Inhalt 
kennzeichnenden Aufschrift verſehen 

bis zum 28. Mai 1887, 

ittags 12 Uhr, 
an den obengenannten Baumeiſter 
Herrn Bettcher einzuſenden. in 
deſſen Amtszimmer zur bezeichneten 
Stunde die Eröffnung der eingegan⸗ 
genen Angebote in Gegenwart der 
etwa erſchienenen Bieter erfolgen wird. 

Gumbinnen, 3. Mai 1887. 5 
Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirector. 

Adrlan. 


5545 

3) R 8 N = 

f See 115 Rosin zu 2 und Hautkrankheiten A. 8 

3 als deſſen Stellvertreter, 5 Art, auch in ganz acuten Fällen, 

4) Schichtmeiſter Johann Bra: | heilt ſicher und rationell ohne nach⸗ 

k au in rg ſef 2 Solgen in kürzeſter Zeit sub 

aterialien = Verwalter v arantie, R 
Pietzka in Rosdzin, . auch Frauenleiden 

6) Schichtmeiſter Ferdinand Göp⸗ Dehnel er., Biſchofſtr. 16, 2. Et. 

fert in Rosdzin, zu 4 bis 6 als Sprechſt. von 8 bis 5 Uhr. 


Bei 5802 . ——:. .. 
Aa [5602] Nee 


— 
— 


„ Müller 
beſtehende Handelsgeſellſchaft mit 
dem Beifügen: 

1) Daß dieſelbe am 1. Januar 1887 


begonnen, 
2) daß die Geſellſchafter ſind: 
a. der Kaufmann Louis Müller 
zu Neiſſe, 
b. der Kaufmann Max Müller 
zu Neiſſe, 
3) daß zur Vertretung der Geſell⸗ 
ſchaft jeder Geſellſchafter be⸗ 
N 11 155 5. Mai 1887 
eiſſe, den 5. Ma 8 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
In unſerem Genoſſenſchaftsregiſter 


iſt bei der unter Nr. 2 eingetra⸗ 


genen Genoſſenſchaft 
onsumverein 
Rosdzin-Schoppinitz 
heut Spalte 4 eingetragen worden: 
Für die nächſtfolgenden drei Jahre 
find als Vorſtands mitglieder 
1) Oberſchichtmeiſter » Richard 
Menzel in Burowietz, als Vor: 
ſitzender, 
2) Kaſſen⸗Controleur Carl Wil⸗ 
kens in Rosdzin und 
Richard 


gewählt. Eingetragen zufolge Ver⸗ i ' 
ſügung vom 3. Mai 1887 am 6. Mai ein. Wittwe. Liebevollſte Pflege. 


1887 — Acten über das Geſellſchafts⸗ 
regiſter, Band I, Seite 173. 
den 6. Mai 1887. 


ff. P. T. 31 hauptpoſtl. Magdeburg. 
D amen f. frdl. e Rath u. Hilfe 
ır srrauenleid tr. Diöcr. bei 


Myslowitz 


3 


Das —— und bewährteste Eitler wasser. 


Durch Liebig, Bunsen und Fresenius analysirt und 


begutachtet, 


und von ersten medizinischen Antoritäten geschätzt und empfohlen. 
Moleschotts Gutachten 


Liebig’s Gutachten: 
re Gehalt des Hunyadi 
änos-Wassers an FRitter- 
salz und Glaubersak Über- 
trifft den aller anderen be- 
kannten Bitterquellen, und 
ist Bi nicht zu beswelfeln, 
dass dessen Wirksamkeit 
damit im Verhältniss ateht." 


—— Schutzwarke 
Sehr beliebtes Genuss- und Nahrungsmittel. 


abr. Brown & Polson. 


K. engl. H 
elicateß⸗, Colonial⸗ u. Drog.⸗Handl. à 60 Pf. per engl. Pfd. 


„Seit ungefähr 1 Jahren 
verordne ich das — 
Jänos-Wasser, wenn 
Abführmittelvon — 
suverlässiger, gemessener 
Wirkung erforderlich let.“ 


Rom, 19. Mai 1884. 
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0 


Haupt⸗Depot für Schleſien und Poſen bei: 


Erich & Carl Schneider, Breslau, 
und Erich Schneider, Liegnitz, 


Kaiſerl. Königl. und Großherzogl. Hoftieferanten. 


Schadhafte Pappdächer 


werden abſolut waſſerdicht durch die Anwendung unſeres Faſerkitts und 
ER Neudeckungen, ſowie Reparaturen von einfachen 14985 2 


app⸗Klebe⸗ und Holzeementdächern führen billigſt aus 


14935] 


Bon: Friedrich & Co., Breslau, Ernſtſtraße, 


nn ei ine und 3 2 


herrſchaftliche Beſitzung in 


kommt erbtheilungshalber 


meiſtbietend zum Verkauf. 


Ausverkauf 
des Isidor Guttmann’ichen |} 


Concurs⸗Waaren-Lagers. 
Von heute an werde ich in dem 
r ae Reuſcheſtr. 
t. Vorm. v. 9—12, 


Nachm. v. 2-6 Uhr die Beſtände 
Abe obi 7 Concurs⸗Lagers, be⸗ 
ehend 
fertigen Mützen, Mützen⸗ 
Schirmen, Riemen, Atlas⸗ 
ſtoffen, Futterſachen, Fourni⸗ 
turen, ſowie ſämmtl. Artikeln 


für Kürſchner u. Mützenmacher, 


als auch die geſammte Laden⸗ 
einrichtung ꝛc. 
ausverkaufen. 7126] 


B. Jarecki, Auctionator. 


Concursverfahren. 


Im Kaufmann Robert Pätzold⸗ 
ſchen Concurſe von hier ſoll mit Ge⸗ 
nehmigung des Gerichts die Verthei⸗ 
lung der aus M. 2683,07 be⸗ 
e Maſſe erfolgen. [2775] 

Nach dem auf der Gerichtsſchreiberei 
IV des hieſigen Königl. Amtsgerichts 
niedergelegten Verzeichniſſe ſind da 

154,96 nicht bevorrech⸗ 
tigte Forderungen zu berückſich⸗ 
dan, 15 emäß Beſtimmung 
8129 u d. R. & „O. bekannt ge: 
macht u 

Schwedt den 12. Mai 1887. 


Der Concursverwalter. 


F. A. Schmidt. 


Ein in ne junger Kaufmann 
wünſcht ſich mit 15 — 20 000 Mk. 
an einem were rentablen Geſchäft 
thäti zu betheiligen od. ein ſolches 
anne 2 zu u übernehmen. [7113] 
Gefl. Offerten unter G. E. 36 
Exped. der Dreslaı der Breslauer Zeitung. 


Se übliche Tegen übliche Zinſen u. gute Sicher⸗ 


eit 1000 M. zu leihen geſucht. 
Offerten unter P. H. 33 an die 
Exped. der Bresl. Ztg. erb. 7085 


K 
Ses auf mein ſchönes Grund⸗ 

ck mit gr. Garten in feiner 
Sobnlage von Breslau eine erſte 
Hypothek von 92: bis 100,000 
Mk. zu 4½% auf mehrere Jahre feſt. 
Amtl. Taxe ca. 185000 M. Off. sub 
V. 711 an Rudolf Mosse, Breslau. 


Villa 


0 

in beſter Lage Kleinburgs zu ver⸗ 
kaufen. Bauzuſtand vorzüglich. 8 
Zimmer mit vielem Nebengelaß und 
allem Comfort Waſſerleitung, Haus⸗ 
telegraph ꝛc.). Kleines Stallgebäude 
vorhanden. Garten beſtens gepflegt. 
Aeußerſter Preis 36 000 Mark. An⸗ 
ablung je nach Wunſch, event. nur 
n Geſl. Off er Höhe erforderlich. 


die Gd der Bresl. Ztg. erbeten. 


Herrſchaftliche Beſitzung 
im Hirſchberger Thal. 


Die den Fr. Lehmann'ſchen Erben gehörende ſchöne 


Cunnersdorf bei Warmbrunn 


am 20. Mai cr., Vormittag 10 Uhr, 


in Hirſchberg i. Schl., Wilhelmſtraße 23, Amtsgericht 1 


12782 


In Oels i. Schl. = 

iſt ein gut verzinsbares Wohn: 3 
haus in der Hauptſtraße mit 

ca.2 Morgen großem Blumen-, 

Obſt⸗ und Gemüſegarten fofort £ 


unter günitigen Bedingungen zu 
verkaufen. Tauſch auf ein gut! 
gelegenes Grundſtück in Breslau 
nicht 1 Reflect. 
unter R. R. 39. Exp. d. Bresl. Ztg. 


In einer größeren Provinzial⸗ 
und Garniſonſtadt Schleſiens 
iſt ein Speditions⸗, Kohlen: 

und Kalk⸗Geſchäft eingetre⸗ 
tener Verhältniſſe wegen ſofort 
billig zu verkaufen oder zu 
W e Gefl. Off. unter 

K. 40. Exp. d. Bresl. 319. 


Für Herrenkleider⸗ Geſchäfte 
offerirt eine Tuchfabrik ca. 30 
Stück rein wollene gezwirnte 


Vuckskins 


wegen Aufgabe dieſ. Artikels zu ſehr 


billigen Preiſen. Gef. Anfr. unt. 
H. 22 403 an Haaſenſtein & nun 
ler, Breslau. 12786] 


| Borrätgig in allen 5 
und Delikateſſe⸗Läden 
ſowie Conditoreien 


CHOCOLAT 
MENIER 


(Das befte erbt 


Ber Nachahmungen 
wird gewarnt 


Preis per Pfund: 1.60 Mk. 


In der Schlofgärtnerei Grem⸗ 
banin bei Kempen (Poſen) iſt ein 


großer Vorrath von verſchiedenen 
Pflanzen: 5785 
300 Son Verbenen, 
800 Altern, 
400 Er 
200 Hedwignelken, 
30 Zinnien, 
800 Viola Tricolor, 
600 Oberrüben, 
400 2 Boré, 
400 = Kräuter, W. B. r., 
50 = Scabioſen, 
50 - Teppichbeetpflanzen, 


800 Selleriepflanzen u. ſ. w 
bis Juni a verſenden. Gefl. Offerten 


fferten unter K. L. 37 an erbittet F. Pohl, gräfl. Kunſt⸗ 


Frische junge Hamburg. 


änse, 


Capaunen, Enten Reh, 
Hamb. Hühner, 
gute neue engl. 


Matjes-Heringe, 


neue runde und lange 


Kartoffeln, 


sehr schönen, ee 


Tafel-Spargel, 


frische 
Erdbeeren 
empfehlen [5815] 


Schindler & Gude, 


9, 9, Schweidnitzerstrasse 9. 9. 


Friſche Rehböcke, 


Rehrücken, Keulen und Blätter 
empfiehlt ſehr billig [7129] 
Derb, Wildhand lung, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 55/56. 


Friſches Nehwild, 


Rücken und 1 FE 


ofl., London u. Berlin C. In; verſendet billigſt 

y Kr 388 L. Adler, Oderſtr. 36, im Laden. 
% 
— 


ao- Pulver. 
Ausgezeichnet durch höchste | 
Löslichkeit, vortrefflichen N 
| Geschmack, grosse Nährkraft, 
\ leichte Verdaulichkeit, 
enn zu Klee 


e in a hen 1 * 


I Anusanvac anayk ieh | 


USWAONANOg) en pic abused ue qog 


9 . 
Saat⸗Kartoffeln. 3 
300 Centner Flourball⸗, 300 Centner 
Sleafon + Kartoffeln verkauft das 
Dom. Hünern, Kreis Oblau. 


Ein ſehr hübſcher Goldfuchs, 
Wallach, ohne Abzeichnung, 4½ 
Jahr, 9 Zoll, fromm, ein⸗ und 
zweiſpännig gefahren, ſteht zum Ver⸗ 
kauf für 900 Mark im Miötel 
Mornobis, Oſtrowo, Pr. P. 


* 


140 Stück hochelegante, egale 
Wagenpferde, ſowie auch complett 
gerittene, für Commandeure paſ⸗ 


ſende Reitpferde, militär⸗ 
fromm, habe auf meinem Beſitz 
m Bahnhof Neuſtadt 


oſſe zum Verkauf. [2780] 
Adolph Behrend. 


Ein wahrer Schatz 


für alle durch jugendliche Ver⸗ 


irrungen Erkrankte iſt das bes 
rühmte Werk: [2785] 
n 


Auflag 
Preis 3 Mark. Leſe es eher, 
der an den Folgen ſolcher Laſter 
leidet, Tauſende verdanken 
demſelben ihre Wiederher⸗ 
ſtellung. Zu beziehen durch das 
Verlags⸗Magazin in Leipzig, 
Neumarkt 34, ſowie durch lede 
Buchhandlung in Breslau. In 
Brieg vorräthig in G. W. 

5 2 . — 


Stellen -Anerbieten 
und Geſuche. 
Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 
1 gepr. Erzieherin w. n. Minsk 

(Rußl.) f. e. feine jüd. Familie zu 
1. gelung Hauptbed.: vr 


u. Muſik. Meldung zw. 2—3 Uhr 
bei Goldſcheider, N. Graupenſtr. 14. 


1 ha geb. Mädch. w. Kindern bis zu 8 
Jahr. Nachhilfe z. erth. od. ſolche z. 
En vorzuber. à Stunde 25 Pfg. 

Gef. Off. V. 5 Poſtamt Tauentzienpl. 


1 ser, ſehr tüchtige muſik. Kinder: 

I ärtn. z. bald. Antr. empf. Frau 
ammler, Alte . 12a, 

1. lug 171 


Eins ält. jüd. bebe 5 
Beſ. gut. Zeugn., empfiehlt Frl. 
Maren, Nicolaiſtraße 79. 7130 


Ein anſtändiges Mädchen, 18 
Jahre, evangeliſch, welches in 
einer Conditorei als Verkäuferin 
thätig iſt, ſucht per 1. Juli 1 77 71 
ns 44] 

Gefl. Off. erbeten unter 15 5. 3 


poſtlagernd Schweidnitz. 


Fin anſt. Mädch. empf. . d. geehrt. 
errſch. z. Aush. in häusl. Arbeit. 


gärtner in Grembanin bei Kempen. | Kupferſchmiedeſtr. 64,3. Et. b.Gabsoh, 


1 Buch 


in der doppelten Buchführung und 

Correſpondenz firm, wird geruät, 
Offerten unter R. 45 a. d Exped. 

der Bresl. Ztg. [5824] 


2 Reiſende 


werden für ein Herren⸗Conf.⸗Engr.⸗ 
8 zum ſofortigen Antritt ev. 
Hasen geſucht. 5823 
Offerten unter K. 44 a. d. Exped. 
der — — Zeitung. 


Ein Reifender, 5 
mit Kenntniß der Kundschaft in # 
Poſen u. Preußen, wird für 
Mol: u. Weißwaaren unter vor⸗ 


theilhaften n geſucht. 


. Brfk. d. Bresl. 


Meldung. erb 
[7141] & 


Ztg. sub B. E. 48. 


Geſucht wird ein folider und ge⸗ 
wandter 


Reiſender 


für eine Dresdener Cigaretten: 
fabrik. Derſelbe muß ſchon in 
leicher Branche mit Erfolg gereiſt 
1755 Nur ſolche wollen aus führ⸗ 
liche Offerten und Gehaltsanſprüche 
sub 0. H. 3023 bei Rudolf Moſſe, 
Dresden, Dresden, abgeben. 12778 


Aus der Eiſenw.⸗Branche 


wird ſof. od. ſpäter 1 f 
wenn mög 
Correſpond., "Stenonrass, 
ferner 2 tücht. Verkäufer geſ. durch 
E. Richter, Münzſtr. Za. 


Ein gewandter, der franzöſiſchen 
Sprache mächtiger 


Correſpondent, 


möglichſt mit Kenntniß der Eiſen⸗ 
und Maſchinenbranche, wird zum 
baldigen Antritt geſucht. Offerten 
mit Angabe der bisherigen Thätig⸗ 
keit und der Gehaltsanſprüche ſind 
unter 8. 659 an Rudolf Moſſe, 
Breslau, zu richten. Photographie 
erwünſcht. 2784] 


Bei hohem Gehalt 


A ſuche für mein Modewaareu⸗, 


Herren⸗ u. Damen⸗Coufections⸗ 
Geſchäft einen tüchtigen Ver⸗ 
käufer und gewandten Deco⸗ 
rateur per 1. Juli. 

Marken verbeten. 5810] 


C. Trier. S. Mosler. 
Sprottau. 


b ws fofort ai 
ſuche ce datieen Ver: 


käufer f. Herrengarderobe. 


. Wol 2725 


Loben in Sachſen. 


Für mein Putz-, Weiß- u. Woll⸗ 
3 en gros & en detail 
ſuche einen mit der Bi anche, vertrauten 


tüchtigen Verkäufer. 


Lazarus Wolff Moses, 
Glogau. 15809] 
Ein tücht. Verkäufer u. Decorat. 
f. Wen ſucht per ſof. 
Stellung. Off. H. E. hauptpoſtlag. 
eſucht per 1. Juli er. ein ge⸗ 
ſetzter, tüchtiger und umſichtiger 
unger Kaufmann, nicht unter 24 
e, für ein flottes, feines Detail⸗ 
La def, als erſter Expedient reſp. 
adenchef. Derſelbe muß den Chef 
Kr ſelbſtſtändig vertreten können, 
n der Colonial⸗Waaren⸗Branche er⸗ 
fahren und feinſte Umgangsmanieren 
beſitzen. Die Stellung iſt dauernd 
ut ſalarirt. Es wollen ſich nur 
Kräfte mit vorſtehenden Eigenſchaften 
und Prima⸗Referenzen melden unter 
H. 22413 an Haaſenſtein a 
Vogler, Breslau. [2787] 


Ein durchaus zuverläffiger 7 


Speceriſt : 


mit ſchöner Hanudſchrift findet 
zum 1. Juli cr. dauernde Stel⸗ 
lung. Abſchrift der Zeugniſſe 
ohne Beifügung von Briefmarken 
erbeten unt. S.A. 87 hanptpoſtlag. 
Ein prakt. Deſtillateur (ſelbſtſt. 
Arb) ev. f. kleine Touren, ſucht 

pr. ſofort oder ſpäter Si. 
Gefl. Off. unt. F xped. 
der Bresl. Big. [7074] 
[7135 


jungen Mannagerift) 
us: Hofl. Albert Fuchs. 


Ein junger Mann, 


Speeeriſt, ſucht per ſofort Stellung 
unter A. B. 100 poſtlagernd Rat. 
Hammer. 7110 


Ein junger Maun aus acht⸗ 
barem Hauſe, moſ. Couf., wird 
für mein Mauufactur⸗ u. Mode: 

waaren Geſchäft als Lehrling bei 
freier Station geſucht. Antritt 
kann ev. bald erfolgen. 

Meldungen direct an 


M. Bredig, 


5826] Görlitz. 


in Manufactur⸗Waaren⸗ 
e, S ee Gan 1195 ich per 


Juli einen jungen Mann, der 
= 1 Buchführung vollſt. vertraut iſt. 
Jacob Dombrowsky 

Beuthen O.⸗S. 70890 


F Ein 
junger Mann, 


beider Landesſprachen mächtig, 
wird für die Commandite eines 
Colonialwaaren⸗Geſchäfts per 
1. Juni c. geſucht. 


Caution erforderlich. 


Offerten sub J. H. 38 bef. die 
Exped. der Bresl. Ztg. [7136] 


ür mein Deftillations = Geichäft 
ſuche ich per 5 einen polniſch 
eig Lehrling. [5763] 
tto Kozlowski, 
Ratibor. 


Dermiethungen und 


Miethsgeſuche. 
Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 
Eine Wohnung geſucht p. erſten 

October, 4 Zimmer, Cabinet ꝛc., 

2. Etage, in der Nähe des Nicolai⸗ 
Stadtgrabens, Wallſtraße ꝛc. 

Offerten mit Preisangabe erbeten 

sub W. 42 an die Exped. der 

Breslauer Zeitung. 71400 7140] 


Ein junger Mann, 
der die Kurzwaaren⸗Branche 
genau kennt, polniſch ſpricht u. 
auch mit Erfolg für dieſe 


Branche gereiſt iſt, findet unter 
günſtigen Bedingungen p. erſten 


Juli er. Stellung. 12783] 
D. B. Cohn, Poſen. 


Fut meinen Neffen, welcher v. 1 Jahre 
ſeine 111105 beendet, ſuche zur 
weiteren Ausbildung unt. beſcheidenen 
Anſprüchen per ſofort od per Juli er. 
Stellung in der Kurz⸗, Weiß⸗ Woll⸗ 
und Strumpfwaaren⸗Vranche. 
Offerten erbeten unter C. W. 41 
an die Exped. der 7 Bresl. Ztg. esl. Ztg. [7139] 


Feuerverſicherung. 


Geeignete, ſchueidige Perſön⸗ 
lichkeiten, welche ſich im Organi⸗ 
ſations⸗ und Acquiſitionsweſen 
ausbilden . finden Anſtel⸗ 
lung ev. mit Gehalt. Offerten] 2 
sab H. 29 396 eee 
Vogler, Breslau. 2788 


„Carlaplatz 6 68 6 


iſt der dritte Stock ſofort FR 9880 

zu vermiethen. 

51 8 :Wilhelmitr. 3 a aa 
Stock, 5 Zimmer, 1000 Mark, 

halber 2. Stock, eleg. renov., 850 Mk., 

bald zu vermiethen. 12752] 


Königſtraße 3 


iſt die neu 4 3. Etage, 
3 Zimmer, Mädchenſtube ꝛc., 


umſtändehalber ſofort oder per 
1. Juli ev. I. Octbr. preiswerth 
zu vermiethen. 

Näheres daſelbſt. 


— = 8 

Grünſtr. 25 8 
herrſch. Wohn. mit Gartenben. p. bald 
od. ſpäter zu verm. Näh. b. Portier. 


Freiburgerſtraße 30 

2. Stock, beſtehend in 6 Zimm., Bade⸗ 
zimmer, Küche 2c. ꝛc., per J. October 
für 650 Thlr. zu vermiethen. [7115] 


Zuſchneider mE 
welcher die Berl. Schneider: Afademie 
beſuchte, feit Jahren in feinften Maaß⸗ 
geſchäften (auch Berlin) mit gut. Er: 
folg geſchnitten, ſucht Stellung. Gefl. 
Offerten unter F. W. 37 1 an 
Rudolf Moffe, Moſſe, Berlin W. Berlin V. [2779] 


Einen Lehrling 


aus gutem Haufe fucht [7134] 


Hofl. Albert Fuchs. 
Als Lehrling 


für ein größeres Delicat.⸗Geſchäft 
wird ein junger Mann mit guter 
Schulbildung 1 Schriftliche 
Bewerbungen ſind bei Herrn Spe⸗ 
diteut Eberle, Breslau, Altbüßer⸗ 
ſtraße, abzugeben. [5818 


Ein Lehrling 


mit guter Schulbildung wird für ein 
u größt. Fabrik⸗ nn gel. 

Offerten unter . 21 an 
Rudolf Moſſe, Breslau. [2773] 


Wir ſuchen einen Lehrling mit 
guter Schulbildung. [7124] 
Bosenstock & Co., 
Schweidnitzerſtr. 2 


inen Lehrling für die Zahntech⸗ 
nik ſucht bei monatl. Vergütigung 
Zahn⸗Arzt Kretſchmer, Gartenſtr. 


Ohlauufer 12, ena 


; Leſſingſtr., 
reiz. Schöne Lage und herrl. Ausſicht, 
gradüber neuem Regg., d. größ. Thl. d. 
comfortabl. hochf. renov. dritten 
Et., Treppen leicht ſteigbar (Saal 
mit offnem Balcon, 3 zweif., ! einf. 
Zimmer, Mittelcab., j. groß. Entree, 
Küche m. Mädchengel., Ee ꝛc. 
u. Beigel) p. bald o ſp. 11 preisw. z. vm. 


Ring Nr. 


iſt die erſte ge (5 Zimmer, 
Cabinet und viel Beigelaß) für 
jedes größere Geſchäft, für 
Rechtsanwälte oder anch als 
Wohnung zu vermiethen. Näh. 
beim Hausmeiſter u. beim Haus⸗ 
verwalter Emil Kabath, Carls⸗ 
ſtraße Nr. 28. [2771] 


2 Läden, Carlsſtr. 8 


Ecke Schloßohle 1. October 3. verm. 


Ein Laden 


zu vermiethen Alte Taſchenſtr. 20. 


21 Arusdorf im Rieſen ebirge 
find 1 auch 2 freundl. gut 
möbl. Zimmer die Sommermonate 
über zu vermiethen. 15767 

Auskunft ertheill verw. Frau 
Emil Scholtz daſelbſt. 


Telegraphische Witterungsberichte vom 12. Mai. 
Von der deutschen Seewarte zu Hamburg. 
— 8 Uhr . 


Ort 


Bar. a 0 — 


Mullagmohre.. 


Wind, 


Wetter. 


Bemerkungen. 


bedeckt. = 


Aberdeen 1 

Christiansund 762 2 [W 6 

Kopenhagen 747 10 NW 2 heiter. 
Stockholm 757 | 7 N 4 wolkig. 
Haparanda ...| 757 7 sul . 
Petersburg - | — — — 

Moskau. 755 12 8 1 bedeckt, 
Cork, Queenst.] 769 12 NNW 5 wolkig. 
Brest. 760 | 11 INW 3 bedeckt, 
Helder 764 8 NNW 2 wolkig. 
Sylt 759 8 NNW 4 bedeckt. 
Hamburg 760 9 NW 3 wolkig. 
Swinemündo..| 758 9 W 3 bedeckt. 
Neufahrwasser | 756 9 WI wolkig. 
Memel 755 8 INW 2 |bedeckt. ]Starker Nebel. 
Parls 2, %:. 756 7 NW I bedeckt. 
Münster 762 TEINW. 1 bedeckt. 
Karlsruhe 764 10 W 2 bedeckt 
Wiesbaden 763 10 NW 3 Wolkig. Gest. Mitt. u. Ab. Reg 
München 763 6 NW 4 bedeckt. 
Leipzig 762 6 INW 3 |bedeckt. 
Brin. 760 8 WNW 4 |wolkig. 
Men 759 7 WSW 2 bedeckt. 
Breslau 760 8 [W 2 Regen. 

Isle d' Alx 768 12 N 4 h. bedeckt, 
Nins sr: 759 13 still bedeckt, 
Triest 761 15 80 3 bedeckt. 


Scala für die Windstärke: 


1 = leiser Zug, 2= leicht, 3 = schwach 


4= mössig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 = steil, 8 = stürmisch, 9 = Sturm, 
10 = leichter Sturm, 1- heftiger Sturm, 12 = Orkan. 


Uebersicht der Witterung. 
Während das barometrische Maximum im Westen sich an er 
n 


ändert hat, 
schen Busen fortgeschritten. 


ist die Depression im Osten nordwärts nach d 
Bei leichter bis frischer westlicher 4 


nordwestlicher Luftströmung ist das Wetter über Deutschland kü A 
und vorwiegend trübe, an der Küste haben stellenweise im Binnen 


lande allenthalben en stattgefunden. 


deutschland liegt die Temperatur 1 


In Nord- und Mittel 


1 bis 5, in Süddeutschland 3 bis 


Grad unter der normalen, indessen wird Nachtfrost oder Reifbildurg 


von keiner deutschen Station 1 


ne 


Verantwortlich: Für den politischen u. allgemeinen Theil: 1. J. „Bockleßi 


für das Feuilleton: 
für den Inseratentheil: 


Karl Vollrath; 


Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau. 


Druck von Grass, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


